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EID UND PFUCHT. 



EIN 



BÜRGERLICHES TRAUERSPIEL. 



(entworfen unmittelbar nach dkm 
siebenjährigen kriege«) 



Engels Schriften. \i. 



I 



Personen: 

Welldorf, Vorsitzer des Stadlraths. 

Madame Welldorf. 

Eduard, ihr Sohn, in feindliclien Dien- 
sten. 

Luise, ihre Tochter. 

Ein feindlicher Oberster, Befehls- 
haber des Orts. 

VON Brink, feindlicher Hauptmann. 

Ein Arzt. 

Sergeant, mit Wache. 

Sophie, im Dienst der Mad. Welldorf. 

Ein Bedienter des Hauptmanns. 



Die Scene: ein Saai, mit einem daranstoHtenden 

Sei lenz immer. 
Eduard und die Officiere sind \on verschiedenen 

Regimeniern. 
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ERSTER AUFZUG. 



Erster Auftritt. 
Madamb Welldorf. Dann Sophie. 

jyi. ^'^ELLDORF (anruhig umhergehend). Sie 

kommt nicht. Sie weifs, mit welcher 
ängstlichen Ungeduld ich nach ihr aus- 
sehe, und kömmt nicht. — O die» 
schreckliche Leben ! Ich könnte wün- 
schen^ dafs nur Alles aus, Alles entschie- 
den wäre. So war' ich doch ruhig. 

(horchend und dann entgegen) Kndllchl Ja^ 

sie ist es; ihr Gang. — Nun? Nun^ 
Sophie ? 

Sophie (aufser Athem). Ah Madam \ 
Wer doch lieber nicht reden durfte! 
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4 EID UND PFLICHT. 

M. WeJLLDORF (erschrocken). Wie? 

Sophie. Die Geifsel sollen fort. 
Ohne Gnade. — • Schon in der Nacht, 
sagt man^ ist der Befehl gekommen. — 
Die Anstalten sind schon alle gemacht; 
die Freunde, die Anverwandten nehmen 
schon Abschied; es kann sich aufs längste 
noch eine Stunde hinziehn, dann geht es 
fort : und hier der Herr — ach hoffen Sie 
nur für den keine Schonung! Ich hörte, 
als der Oberst, die Namen abrief — — 

M. Welldorf. Dais er auch ihn 
nannte? auch ihn? 

Sophie. Ihn zuerst. Und so laut! — 
Ich wurde Sie nicht erschrecken, wena 
ich nicht zu gewils wäre. Aber ich stand 
so nahe. 

M. Welldorf (in Angst). Sophie! — 

Sophie. O, Sie müssen nur einen 

Entschlufs fassen; nur gleich! Sie müssen 

nur Anstalten machen, ihn fortzuschalFen. 
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M. Welldorf. Ihn fortzuschaiFen? 

Sophie. Er hat hier doch noch 
Freunde — hat Anverwandte — 

M. Welldorf. Gab er denn nicht 
sein Ehrenwort > sich zu stellen? Ist Er 
der Mann, das zu brechen? — Würd' er 
nichts ohne dies Ehrenwort, noch gleich 
den Übrigen im Gefängmü liegen? 

Sophie. Sagen Sie eher: im Grabe. 

M. .Welldorf. Um so schlimmer! 
Das vermehrt noch seine Verpflichtung. — 
Und wenn ich ihn auch zur Flucht zu 
bereden wöfste; wo soUt^ ich mit einem 
Sterbenden hin? mit einem Manne^ der 
kaum noch Kraft hat, von seinem Sessel 
bis an sein Bett zu taumeln? — Soll ich 
denn selbst ihn tödten^ damit nicht Andre 
ihn tödteÄ? 

Sophie. Aber dann —- ich bitte Sie : 
Was bleibt übrig, Madam? 

M. Welldorf. Nichts. — Leider! 
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nichts. Du hast Recht. — Ich miL& ihn 
Gott in die Arme werlen, und muls 
kommen lassen ^ was kömmt. — (nach ei- 
nigem anordentlichen Umhergehen) Aber doch 

— wie wenn der Arzt für ihn spräche? 

Sophie. Der Arzt? 

M. Welldorf. Er ist bekannt mit 
dem Obersten; hat ihm Dienste geihan. — 
Lauf! lauf! Du wirst ihn noch Hnden^ 
hoff* ich; es ist noch frühe. — Sag' ihm^ 
in welcher Unruhe ich bin ; sag' ihm, 
da Ps er zum Obersten eilen , dafs ex sich 
erst näher erkundigen^ dafs er dann ver- 
suchen soll, was sein Fürspruch 

Sophie (auf dem Sprunge). Genug! — 
Zeit ist kein Augenblick zu verlieren. Ich 
weifs schon Alles, (ab.) 

Zweiter Auftritt. 

Madame Welldorf allein. 
Sein Fürspruch! Und kann ich nock 
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HofiGauiig hegen^ dafs uns sein Fürspruch 
— .— Gott! Gott! Es ist Verzweiflung 
in dieser HofiGaung. — — Wie, wenn 
ich's nur nicht geheim hielte? wenn ich 
mir lieber ein Herz fafste und ihm es 
ankündigte? Der erwartete SclJag träfe 
dann minder schrecklieb. — Zwar Er — 
er ist so völlig dafaingegeben, ist zum 
AuTsersten so gefafst; aber Luise! Luise! 
wenn nun die Alles verloren geben soll. 
Alles auf einmal! so viele Sorgen, Nacht- 
wachen, Thränen — — Sie kömmt. — 

(indem sie die Aagen trocknet) Ah die Un- 
glückliche! Ich mufs mich fassen, so gut 
ich kann. 

Dritter Auftritt, 

• * 

Madame Wejlldorf. Luise. 

Luise (schleicht aus dem Seitenzimmer ge* 
gen die Thüre, und erblickt ihre Matter). Sieh, 

da sind Sie ja^ liehe Mutter. 3o eben 
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wollt' ich hinaus, Sie zu suchen. — (näher 

kommend und sie ansehend) Sie haben ge- 
weint? 

M. Welldorf (mit erzwungener Ruhe). = 

Wenn man allein ist, mein Kind; — das 

Herz 

Luise. Freilich wird's da eher voll, 
und tritt über. Einsamkeit führt zum 
Nachdenken, und das taugt nicht für 
uns. — Doch für itzt. seyn Sie nur wie- 
der recht heite^! Ich bringe gar gute 
Nachricht. — Mein Vater ist diesen Mor- 
gen in einen Schlaf gefallen, wie er ihn 
seit. Wochen nicht mehr gehabt hat; in 
einen so erquickenden Schlaf! Ich be- 
merke keine Bänglichkeit mehr , kein 
schreckhaftes Zusammenfahren , keinen 
ungleichen Odem, nichts von dem, was 
der Arzt immer so ungeme hörte. — - 

(indem sie gegen das Fenster geht) Ich weife 

nicht, ob ich mich irre: aber 



EID ÜJNTD PFLICHT. 9 

M. Welldorf. Was hast du? 

LuisB. £s ist nicht mehr irühe^ däucht 
mir. Er könnte da seyn. 

M. Welldorf. Der Arzt.' Bist du 
ungeduldig nach ihm? 

Luise. Das wohl nicht; aber ich 
mögte denn doch- sein. TJrtheil boxen. — • 
Gestern machte er mir ganz bange mit 
seiner Ziiriickhaltung; er war so trocken, 
einsylbig, finster: heute, denk' ich, soll 
er schon wieder offiier werden, soll uns 
schon eine freundliche Miene gönnen. 
Denn anders als Gutes wird er uns doch 
nicht sagen können. Nicht wahr? 

M. WkllDORF (kaum sich, zwingend). 

Gütiger Gott! 

LiTisE. Ich meine nur: weil er doch 
auf Schlaf immer die beste Hoffnung 
baut; weil er ihn die Arzenei der Natur 
nennt, wovon er mehr Wirkimg als von 
jeder andern, erwartet. 
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M. W E L L D o R F. Er hat Recht, denk' 
ich, sehr Recht; aber darum — — 

Luise. Nun? 

M. W E LL D o R F. Und wenn auch von 
dieser Seite schon Alles besser stände^ 
unendlich besser; — sind wir darum ge- 
borgen? sind der Zufälle, die unsre ganze 
Aussicht wieder verfinstern könneü, nicht 
noch so viele, so viele möglich? — (ihre 
Hand ergreifend) Ich beschwöre dich: lerne 
ruhiger seyn! Lerne auch bei dem besten 
Anscheine das Schlimmste fürchten! — Du 
weifst, wir sind in dem Fall, dafs wir's 
müssen» 

Luise (niedergeschlagen). Sonst sorgt^ 
ich Ihn^n immer zu viel — war Ihnen zu 
traurig — 

M. Welldorf (gerührt). Luise! — 

Luise. Und nun ich einst einen Au- 
genblick froh bin; nun wollen Sie mir 
auch mein Bestes, mein Einziges nehmen: 
die Hofihüng? 
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M. WELI.DORF (lebhaft). Ich dir sie 

nehmen ? -— (und wieder herabgesdmmt) Aber 

für uns leider! für uns 

«Luise. Da sei Gott vpr, dafs sie für 
uns verloren wäre ! Das war's doch nicht> 
was Sie meinten? 

M. Welldorp. Nein! Nein; aber — 
Luise (nach einer Pause). Ich begreife 
Sie nicht. Ich sehe nur so viel^ dals Sie 
etwas auf Ihrem Herzen haben ^ und eb- 
was sehr Schweres. Warum verbergen 
Sie mir's? — (auf sie zu) O sagen Sie's 
ohne Rückhalt heraus! Das hlofseZwei^ 
fein und Umherrathen ist mir. so schreck- 
lich. 

M. WelldorP (sich zwingend). HaV 

ich denn etwas.' 

Luise. Gewifs. Gewifs. — Sagei;i 
Sie mir^s heraus^ eh ich noch auf das 
Schlimmste falle. Ich will mich dann 
auch ie^ssen, und will ganz ruhig bleiben; 
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rtli verspreche es Ihneii. -^ (ihr näher tre- 
tend und leiser) Es ist doch nicht "etwa 
Nachricht gekommen? : ' 

M. Well DORF. Was trauifist du? — 
Woher? ' ' . 

Luise. Aus dem Felde ^ mein* ichl 
Von meinem imglücklicheri Bruder. — 
Dafs .er vielleicht bei irgend einem Vor- 
fall •^— seine Gfesundheit — vielleicbt wohl 

'gar (beide Hände anf ihrem Ana) Liebe 

Mutter! ' 

M. Welldorf. Nun, da sieh nui^ 
Sieh, wie schnell wieder, wie' rasch! — 
Mufst' ich nicht bei deinem so hinfälligen 
Gesundheit zittern, wenn ich dir in der 
That etwas zu sagen hätte? ' 

Luise. Also nein? ' Sie haben mir 
nichts — :- — ^ - . ; . < 

M. Wt! LED ORF. Ich bin noch ganz 
ohne Nachricht. Ich darf ja auch meine 
•Sorgen und meinen Kummer nicht erst 
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von 'Eduard holen. Denn leider! hier 
selbst 

Luise (da sie inne hält). Hier selbst? — • 

M. WEiijiDORF. Sind wir denn schon 
sicher, dafs du erst fragst? Ist dein Va- 
ter nicht der Erste im Räth^ und so auch 
der Erste in der Gefalir? Komm» die 
Weigerung, den Fe'md in seiner Forde- 
rung zu befriedigen, nicht hauptsächlich 
von ihm? — Das, das, mein Kind, 
macht mir Sorge! Denn, wenn die alte 
Drohung endlich erfüllt würde; wenn 
Befehl wegen der Geifsel käme — — - 

Luise (schnell). Befehl i\ Sie über die 
Gränze zu schaiFen? -^ Er wure da? 

M. Welldorf (zögernd;. Sagt' ich 
denn das? — • Aber wenn er käme, und 
man. hart genug wäre, auch deinen Va- 
ter 

Luise. Sie machen mich zittern. Das 
wäre schrecklich für uns. — Nein, den 
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weiten Weg bis zur ersten feindlichen 
Festung — den überlel)te er nicht; nim- 
mermehr ! 

M. Welld ORF. Und wenn dann nur 
ein Fürsprecher da wäre ! irgend eia 
Mann von Gewicht, der auf so einen 
Fall 

Luise. Aber der wäre doch, liebe 
Mutter. - 

M. Welldorf. Wer? — wo? 

Luise. Sie fragen? Sie haben im- 
sem Retter, unsern Wohlthäter doch nicht 
vergessen ? 

M. Welldorf, von Brink? — der 
uns schon seit Wochen nicht mehr be- 
sucht? 

Luise. Weil er das ja nicht konnte; 
weil der Dienst ihn von hier rief. — 
Indefs wollt' er doch wiederkommen, 
und seiner Rechnung nach könnt' er 
schon da seyn. Was ihn auch nur ab- 
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halten m^gl >— (nach mehrern Augenblicken) 

Sollten wir dqnn aber wirklich etwas zu 
furchten haben? Sollte man grausam ge- 
nug sejTi können, meinen Vater vom 
Todbett zu reilsen? — Ich kann das 
nimmermehr denken. Sein Elend ist viel 
zu sichtbar au ihm. Menschen werden 
ihn uns lassen^ wenn nur Gott ihn uns 
läfst. 

M. Welldorf. Wären sie — wären 
sie Menschen! 

Luise. O, sie sind's. In der Tliat. 
— Schon unser rechtschai&er Haupt- 
mann — 

M. Wkl;.dorf. Der Eine! — 

Luise. Mit wie viel Grofsmuth nahm 
er sich unser an! Wie willig war er auf 
meine ersten Bitten, uns zu helfen, uns 
beim Obersten zu vertreten! — Ließ er 
nicht Thränen fallen, da wir ihm dank- 
ten? War er nicht so innig bewegt? — 
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Und darum denk' ich: wenn noch die 
weinen, von denen wir unser Unglück 
furchten, da dürfen wir aufhören zu 

weinen. Nicht wahr? (indem die Mmter er- 
schrocken in den Hintergrund tritt) Aber Was 

ist Ihnen? 

M. Wklldorf. Hörtest du etwas? 

Luise (eiueu Augenblick lauschend). Nichts. 

Keinen Laut. — Doch wenn Sie's für 
vchrer halten (ab.) 

Vierter Auftritt. 

Madame Welldorf (allein;. 

— Könnt' iclis ihr sagen? Wollte 
sie's bei dem reinen, vollen Zutrauen, 
das sie zur Menschheit hegt, ailch nur 
ahnen? — Gott! und wenn man schon 
da wäre! wenn man ihn schon abrufen^ 
ihm das Todesurtheil ankündigen wollte! 
— Todesurtheil war' es für ihn. — (der 

Tllüre 



EID UND PFLICHT. 



17 



Thüre naher) Hotch ! — Sie wird laut — 
immer lauter. — Aber dem Tone nach 
ist sie nicht erschrocken^ ist sie voll 
Freude. Wie ist das möglich? 

Fünfter Auftritt. 

Madame Wellüokip. L,uise. Daim 

Eduard, 

Luise (froh hereineilend). Denken Sie, 
denken Sie Sich I Ich hatt' ihn docii 
kaum erst genannt, war doch kaum erst 
Tim ihn besorgt gewesen; und da ich 
hinaustrete — -— (sich umsehend) Aber wo 
bleibt er denn nun.^ — Ach, er ist so in 
sich gekehrt und so schüchtern. -^- (die 
offne Thüre haltend) Komm! komm, Eduard ! 
komm ! 

M. Wblldorf (wie erschrocken). Delll 
Bruder? 

Luise. Da ist erf' — Ja, er lebt, 
imd besucht uns. Freuen Sie Sich mit 

Engels Schriften, VI. ^ a 
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mir! -— Er kömmt mit eben den Weni- 
gen, die uns gestern angesagt wurden^ 
Er wird hier Rasttag halten. 

M. Welldorf (auf ihn zuflieheBd). 
Eduard — darf ich's glauben? — Mein. 
Sohn! — 

Luise. Ich war erst auch ganz be- 
troffen. Ich hatte noch meinen Vater im 
Sinne, und machte mir — ich weifs 
nicht, was für Gedanken. Aber da er 
mir näher trat — da er meine Hand 
fafste, und mich bei Namen nannte 

# 

M. WkLLDORF (ihn haltend). So bist 

du's? So mufs ich dich nach Jahren der 
Trennung, der Unruhe — mufs dich in 
so einem Augenblicke — — Gott, wie 
fremd ist mir das! Ich hatte an Glück 
und an Freude auch keinen Gedanken; 

und nun — - — • (indem er sich ihr entwindet^ 
Aber was ist dir? Du fliehst mich? 

Eduard. So mich aufzunehmen! Mit 
so viel Liebe! 
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M. WKLIiDORF (ihm nach). Mein 

Sohn — 

Eduard. Einen Undankbaren — Ent- 
laufnen — einen Elenden, der alle Rechte 
des Sohns verwirkt hat, und der in die- 
ser Gestalt — ' — 

M. Welldorp. Eduard — Welche 

Reden sind dasf O nicht weiter in 

diesem Tone! 

Luise c zuredend). Mein Bruder — 

M. Welldorf. Keine Rückblicke 
weiter! Es waren Unbesonnenheiten — 
jugendliche Verirrungen, die schon lange 
vergessen, die auf immer vergessen wur- 
den. 

Eduard (gen Himmel blickend). Nur 

nicht dort, meine Mutter — (und auf «eia 
Herz deutefnd) nicht hier! — Und wenn 
auch Sie und mein Vater vergessen konn- 
ten — -*— (an seine Kleider fassend, mit dum- 
pfem Tone) Sehen Sie her! Dies erinnert! 
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M. .Welldorf. An dein Unglück, 
Eduard; woran sonst? — Hat dich dein 
freier Entschlufs, oder hat dich das Elend 
deiner Gefangenschaft — — 

Eduard (lebhaft). Nein, nur dies hat 
mich hingerissen; nur dies! — Ich hatte 
die festesten, heiligsten Vorsätze gefafst. 
Ich hatte meinem Fürsten geschworen, 
und wollte kein Meineidiger werden; 
tausendmal eher mein Leben lassen. — 
Aber Hunger, Durst, Nacktheit — alles 
Unerträgliche, was Sie Sich denken kön- 
nen 

M. Welldorf (güiig). Nun, so ver- 
gieb dir selbst, und sei ruhig! 

Ed.uard. Ruhig? Darf ich das, 
meine Mutter? — O ich hätte Fragen au 
Sie zu ' thun ; Fragen — die ich zittre, 
über die Lippen zu bringen. 

M. Welldorf. Und welche? Sprich! 

Eduard. Ob mein unglücklicher. 
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mein so schändlich gcmifshandelter Va- 
ter — denn ich weifs Alles ^ Alles , was 
mit ihm vorging — ob er in der That 
vom Gefängnisse frei ist? ob Sie ihn w^ie- 
der haben? 

Luise (schnell). Dort schlaft er! Es 
ist schon Wochen her, dafs ich ihn frei 
bat. — ' Der Hauptmann selbst, der die 
Aufsicht über die Geifsel halte, ward das 
Werkzeug zu seiner Rettung - — einer der 
edelsten, der vortrefflichsten Menschen! 

Eduard ( tief Athem schöpfend ). Nun 

wohl! So hätt' ich denn doch Eins von 
der Seele! — Wie hat mich die Nach- 
richt von seiner Verhaftung gemartert ! — 
— Aber an dieser Nachricht hing eine 
noch andre. Sein Zustand? 

M. Welldorf (angem). Was soll ich 
dir antworten? Immer •— immer noch — 

Eduard. Ohne Hoi&iung. Nicht weit 
vom Tode. Ich weiß. 
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Luise. Wie? — (mdem die Mutter die 
Aehseln zuckt) Nein^ ich bitte Sie^ liebste 
Mutter ; warum ihn in dieser Unruhe las- 
sen? — Ohne Hoffnung ist der Vater 
doch nicht; nimmermehr! Er hat noch 
immer Kräfte, um wieder emporzukom- 
men. Und was die Furcht betrifft, dais 
wir zum zweiten Mal ihn verlieren könn- 
ten — -^— 

M. Welldorf (mit Wehmuth). Du 
baust so viel auf die Menschen! 

Eduard ( von einer auf die andere blipkend ). 
Was heifst dies? 

Luise. Eduard! Sei nur ganz aulser 
Sorgen! Die gute Mutter, weilst du, sieht 
oft zu weit^ allzuweit, — Sie denkt, weil 
unser Vater doch nur auf Bedingung frei 
ward, und weil er sein Ehrenwort geben 
Aiufste, nicht von hier zu entweichen — 
' Eduard (erschrocken). Wie? 

Luise. So denkt sie, werde man mit 
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den übrigen Geifseln vielleicht auch ihn 
— wenn etwa Befehl käme^ sie weiter 
zu schafiFen 

Eduard (zurücktretend). Weiter zu 
schaffen ? Luise ! 

Luise. Kann dich das unruhig ma- 
chen? 

Eduard. Ah! was du da sagst — 
wenn ich es mit den Anstalten ^ die man 
hier trifft^ mit der Ängstlichkeit unsrer 

Mutter vergleiche (lich achnell gegen 

die Mutter wendend) Ich beschwöre Sie: sa- 
gen Sie mehrt Sagen Sie Alles! Erklären 
Sie mir diese Ihre Niedergeschlagenheit^ 

Ihre Wehmuth! — (die Hand vor der Stirne) 

Ich fasse Gedanken ^ die 

Luise (äng»tlich). Was für Gedanken? 

Eduard. Ich sah den Marktplatz voll 

Mensohen^ und ein Wagen mit Wache 

hielt vor dem Gefängnifs. Ich floh, um 

nicht erkannt zu werden, vorüber; denn 
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jedes stillstehende Kind sah mich an; 
aber ich hörte, däucht mir, von Festung, 
von Wegführen, von Unsicherheit dieser 
Gränze murmeln. — Und nun — man 
sollte mir meinen to dtkranken Vater — 
sollt' ihn von seinem Sterbebette — — 
Ich schaudrel . \ 

Luise (atarr auf die Matter a/ahend). Wie? 

M. Welldorf. Wenn du Ursache 

hättest zu fürchten! 

Eduard (schnell und heftig). Ha!-ij-So 

errieth ich's.^ So soll er fort? 

Lui^E (auüer sich). Meine Mutter .^. • 
Eduard. Um Gotteswillen! — Und 

das jetzt in dem Augenblick, da ich hier 

ankopime? - vor meinen Augeti? 

M. Welldorf (zuredend). Eduard — 
Luise. Nein, wie ist die;s? wie ist 

dies? — i (indem sich Eduard toU. Verzweiflung 

an einen Tisch wii:ft.) So sehr Ich von Sin- 
nen bin, so seh' ich doch, dals Sie mir 
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das nicht hätten verbergen können; un- 
möglich! — Schon die Anstalten^ sagt 
Eduard? Schon ein Wagen vor dem Ge- 
fängnifs? — Und Sie wissen^ dafs man 
auch meinen Vaier — ? — 

M. W E L L D o & F. Es wissen ! — Würd' 
ich geschwiegen haben, wenn ich es 
wüiste? Ward* ich nicht 4äs erste hef- 
tigste Schrecken haben verhindern wol- 
len? — Aber eben weil ich noch unge- 
wifs bin; weil ich nur Alles noch von 
Sophien habe — 

Luise. Von ihr? — 

M. WEiiiiDORF. Und weil auch die 
nur noch muthmafste , . nur Argwohn 
schöpfte — — 

Luise (immer dringender). Also doch 

keine Ankündigung? keine Aufforderung 
sich bereit zu halten? 

M. Welldqrf. Keine. Keine. — 

(sie von sich wegdrückend) Ich bitte dich: 
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lafs mich zu mir kommen^ und lafs mich 
mit deinem Bruder reden ! Wenn ich 
ängstlich war^ so war ich es mehr um 
deinet - als deines Vaters willen. Ich 
habe Hoffiiung für ihn, die beste HoiF- 
nufig. — Und wenn er auch wirklich 

Gefahr liefe -^ — (indem sie «ich gegen den 
Sohn wendet) Eduard! Auf den möglichen 
Fall, dafs er sie liefe; — — Sollt' es 
nicht Schickung von Gott seyn, dafs du 
hier ankamst? Sollten wir nicht gegen 
alle Besorgnifs eben durch dich gedeckt 
seyn? 

Eduard ( mit Wildheit anfsprlngend ). 

Durch mich? Durch mich? 

Luise* Durch Eduard? Sie glauben, 
dafs wenn er ginge 

M. Welldorf. Daß er Alles, selbst 
das Schrecken, verhindern könnte. Ich 
liefs in meiner Verlegenheit schon unsem 
Freund; unsem Arzt entbieten* 



I 
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Luise. Und der? — 

M. Welldorf. Ich widste ni^mand^ 
an den ich mich wenden konnte; als 
ihn; aber nun denk' ich, wenn lieber 
Eduard spräche, wenn ein Sohn spräche, 
der selbst in Dienst ist und der es Jahre 

lang ist — — — — (ihm nach, indem er in Unord- 

nnn^ urabei^ehc; O aber du .hvTSt nicht; 
Du überläfst dich ganz deiner Verzweifr 
lung. < — Eduard! Wer verzweifeli^ bleibt 
hülflos. — Und steht's denn schon so 
schrecklich mit deinem Vater? Kann 
nicht eben dein Unglück ihm vielleicht 
noch zur H^ttung werden? 

Eduard. Mein Unglück? Ihm mein 
Unglück zur Rettung? 

M. Welldorf (bittend). Fasse dich 
nur! — 

Eduard. Bei Gott! Sie könnten mich 
lehren, dals ich es liebte! — Aber wie, 
wie zur Äettung? 
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M. Welldorf. Du müfstest hinge- 
hen, mein' ich; müJfetest einen Versuch 
wagen 

£duard. Wie mir Wunder gelän- 

■ 

gen? Wie ich Menschen zum Mitleiden 
rührte y bei denen es Tugend ist, keine ^ 
Seele und kein Gefühl äu haben? Men- 
schen, die, wenn sie einmal Befehl 
sehn — — 

Luise (xnx Matter). Aber ist es denn 
•— ist es wirklich' Befehl? 

M. Welldorf (nicht ohne Unmuih). Und 
weifs ich's? Bin ich nicht noch völlig 
im Dunkeln? — Doch gesetzt, dafs es so 
wäre — — . 

Eduard (heftig). Dann! — dann! — 

M.. Welldorf. Blieben niriht Aus- 
Yfege übrig? Hat ein Unglücklicher, hat 
ein Sterbender keine Rechte? Kam' es 
hier nicht blols auf Bericht an, tmd auf 
Bericht der Wahrheit, der reinen Wahr- 
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heit? — Doch vielleicht auch^ dafs Alles 
im Grunde nichts ist, dafs man nur einen 
letzten Versuch macht; die Geifsel zur 
Einwilligung zu bewegen. Man hat ja 
schon öfter geschreckt. ' 

EDUAkn (»ufliorchend). Schon öfter? 

M. Welldorp. Und mit Drohun- 
gen/ mit so fürchterlichen, als ob man 
sie auf der Stelle vollziehen woUte. — 
Gewifs, es ist auch jetzt wieder Drohung. 
Oder, wenn man auch mit den Übrigen 
Ernst machte und sie von hier schaiFte — 

Eduakd. Ach! dies Einzige — , diese 
aufdämmernde Möglichkeit, dafs es vor- 
übergehe — .^ (sich zusammenraffend) Ich 

habe hier keine Geduld länger. Ich mufs 
Gewifsheit haben. 

M. Welldoäf. Eduard,! — Und 
wenn du Absichten merktest; wenn wirk- 
lich dein Vater Gefahr liefe 

Eduard. Was dann? Was soll ich? 
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M. Welldorf. Nicht an Rettung 
verzweifeln. Einen Yersuch machen^ was 
deine Bitten 

Eduard. O Gott! — Lieber, was 
meine Raserei, meine Wulh vermögte! 
— Aber ja! ja, meine Mutter! ich wilL 
Weiin ich noch Möglichkeit sehe; so will 
ich kriechen, betteln, zu Füfsen fallen, 
Alles thun, was ich für mich nicht thäte, 
und hätt' ich ein tausendfaches Leben zu 
retten» Für ihn — ah! da will ich! da 
mufs ich! (ab.) 

Sechster Auftritt. 

Madame Welldoivf.- Luise. 

Luise (ihn begleitend und dann ihm nachse- 
hend ). Er geht. — Wenn er nur nicht die 
Fassung verliert! Wenn er nur seiner 
Bitterkeit Herr bleibt! — Ach, es kann 
noch Alles so gut, und es kann auch Al- 
les so schrecklich werden. — (auf die Mut- 
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ter zugehend, die in Knmmer versenkt steht ^ Sie 
schweigen? Sie lassen doch Ihren Mutb, 
Ihr Vertrauen nicht sinken? Denn sonst 

eine grofse, drückende Sorge haben 

wir doch nun vom Herzen; nicht wahr? 
Wir wissen doch nun, dafs er lebt^^dals 
er wohl ist. 

M. Welldorf. Eduard? Schien er 
dir wohl? 

Luise. O ich hätte schweigen sollen. 
Sie weinen. — 

M. W E L L D o R F. So wie er rnir schien, 
Luise; so mögt' ich gehen und mich an 
deines Vaters Anblick wieder erquicken. 

I 

Ich würde eine Todesgestalt, aber in ihr 
doch eine ruhige Seele' finden. — 

Luise (ein wenig erschrocken). Man 
Is^Ömmt. — (und wieder beruhigt) Aber CS ist 
ein Freund; unser Arzt. 
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Siebenter Auftritt. 

Vorige. Der Arzt. 

M. Welldorf (ihm entgegen). Seh' 

> 

ich Sie endlich? 

Der Arzt. Leider! noch ohne Hülfe, 
selbst ohne Nachricht. — Der Oberst war 
Äu beschäftigt; ich kam nicht vor. — In- 
dessen bitte ich Sie; seyn Sie ruhig! ganz 
ruhig! 

M. Well DORF. In solchen Umstän- 
den? 

Der Arzt. Ich traf jetzt gleich Ih- 
ren Sohn. Er sagte mir, daß er auf dem 
Wege zum Obersten wäre. 
• M. Welldorf. Und. wird er mehr 
vermögen,, als Sie? 

Der Arzt. Ich hoiP es, Madame. 
Wenigstens wird man ihn vor sich las- 
sen, ihn hören; und mit diesem einzigen 
Vortheil ist schon viel, ist oft Alles ge- 

Wonnen. 
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■vtöAiieD. -^'AuchfcÄ lasse mich sof noch 
nicht abweisen; ich kehre ' zurück. — 
Wenn ein" SbhÄ*, -der selbst in IMenst ist, 
•föf seinfeÄ-'VWfert ein Arzt, dem man 
VerpflichttnigeÄ "hftt, für ^inen todkran* 
kieii Frieniid'^^^ht: war' es da möglich, 
MadtaAe -^'?^^ ' 

liW^Ä. 0-^^e#^ iiichtf Sie' rödeti 

wie aus meinem eigenen 'Harzen.' Das 

•tV^re gewifs^ 'nicht möglich. «^ (zw Mutter) 

'Sffpi Se dann auch- wieder froh, 'liebe 

Mutter'. Werden Sie heiter! Es steht 

doch auch hier' etwas besser! -— («ich wie- 

'd'er zum Arzt wendend) • Denn WTis ich Ihnen 

sö^eich würde ^agt habeil, wenn nicht 

diese neue Unnihe gekommen' 'w'Sre: mein 

Vater scheiiit it«:^ wlf-Mieh auf gutem 

Wege. Er' Itfegfsb- eben in elnenr j-echt 

sanftetL, fecht erqriickenden * ScKlummer. 

" 'Der ÄiizTl"''Dafs er also hoch nichts 

< r 

vöh' Sibirier Gefahr weiß? 

Engeh Schriften. VI. ^ 
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ZWEITER AUFZUG 



V. • • m 



Erster Auftritt. 

VON Brink. Madame Welldorf. 

/ 

VON Frink. 

VVie, Madame? Welche fruchdose Hofii 

» 

niing! — Sie kennen den Mann nichts 
mit dem Sie's zu thun haben; sonst wür- 
den Sie anders denken. 

M. Welldorf. Aber wenn er noch 
Mensch ist; wenn er nicht durchaus alles 
Gefühl verläugnet — — 

V. Brink. Er? darf er verläugnei«^ 
was er nicht hat? — Ich hab' ihn no-"^ 
eben itzt, und in was für einer Stiitf 
mung! verlassen. In der frohsten, hei—' 
tersten von der Welt. — Ich frage Sie^ 



( 
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würd' ein Mann^ der nur einen Funken 
GefühJs besäfse; eineoi solchen Befehl in 
der Hand, und nicht den bittersten Ver- 
dnifs in der Seele haben? 

M. Welldor?. Also doch? Er hat 
ihn, wirklich, diesen Befehl? 

V. Brink. Er sagt es. Auch -würd' 
er, wenn er ohne Befehl bandelte, sich 
verantwortlich machen; und das zu wa- 
gen, sieht ihm nicht älinlich. Er ist kein 
Freund von (jefahr. 

M. Welldorf. Aber auch so npch 
— Sieht er denn nicht^ was ein Kmd se- 
hen könnte: dafs er auch so Qoch Frei- 
heit hat, zu handeln und nicht zu han- 
dein? dafs, in üjäcksicht auf eirie^ Ster- 
benden, die eigene Absicht dieses Befehls 
ihn aufhebt, »nd dafs mw ihm nicht är- 
ger zuwiderhandelt, als wenn man ihn 
ausführt? 

V. Brj^vk. If^ill ßr das sßhßn? 
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M. Welldorf. Sie tödt«n mich, —r 
So wäre Absicht dabei? böser Wille? — : 

V. Brink. Dafs Sie noch fragen! —r 
Hat man denn nur irgend etwas gethaii, 
diesen edlen, grofsmuihigen Obersten zif 
verpflichten? ihm nur irgend einen Anr 
laTs verschafft, sich durch Proben seiner 
Uneigennützigkeit, seiner Unbestechlich^ 
heit EhreT zu machen? — Die Folgen die- 
ser Nachlässigkeit liegen am Tage, Ma- 
dam. Denn natürlich werden nach den 
Gesinnungen die Berichte, und nach den 
Berichten die Befehle gegeben. 

M. Well DORF (starr ihn ansehend). Die- 
ses Licht 

V. Briitil (bitter). Ist doch hell ge- 
nug, hoff ich? 

M. Welldorf. So hell, als schreck? 
lieh! 

V. Brink. Nun dann! — Und dafs 
Sie also nur ja nicht Weiter auf Mitleiden, 
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Menscbüchkeit^ Grofsmuth rechnen! Das 
sind Tugenden, die er viel zu werth hält, 
um «ie so für nichts zu verschleudern. — 
Das Einzige, was ich hier übrig sehe, ist 
Unterwerfung unter das Schicksal. 

M. WelLDORF (auftlickend). O Gott! — r 
F. 3 R I N K ( nach «inigen finsteru Aogenbli« 

cken). Es werden Betten nöthig ze^ — 
Arzeneien — ^ Ich bitte Sie: machen Sie 
Anstalt dazu, und schnelle Anstalt! (in^ 

dem er zur Seite geht) Ich bin ungeduldig 

-fertig zu werden, wo ich lieber nicht • 
anfinge^ IVfej^ ganzes Herz ist voll Ab- 
sehens. 

Zweiter Auftritt, 

.VOÄIGE. Luis^. 
Luise (lebhaft henrorkommend). Horten 

ie? Sahen Sie, liebe Mutter? Es hält 
^in Wägen, und wenn mich nicht Alles 

"ti^tischt -*- — (»on Brink gewahr werdend) 
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Aber Sie 5in<i-6$. Sie sind schon Jüerr«-^- 
Gott, wie glücklich ist Ihre Ajokunft!, *^ 

V. BriztK (in sich hioeia}. GlückUjtpl? , 

Luise. Ich erkannte d^ Wagen beim 
ersten Blicke, Es ist der Ihrige. Sie 
brachten damit meinen Vater aus dem 
Gefängnifs. — Urtheilen ■ Sie, wie sehr 
der Anblick mich freuen, .wie sehr ich 
gerührt werden mu£»te;! iQeon so eben 
sind wir von neuem in .^mier Lage — 

vi Brink (gezwungen). .Die mir nicht , 
unbekannt blieb; -— die mein ganzes in- 
niges Mitleiden für Sie erweckt — 

Luise (dankbar). Und die Sie hieher* 
bringt. Ich seh* es. 

V. Brink. ' Ja, mein Kind — die mich 
hieherbringt «-^ liicht, um sie besser zu 
machen — ^ .- 

Luise ^rmKthni^en). :Wie? — 

V.' BklNK (nach .augenliUcklichero Schwei* 

gen). £8 wäre Thorheit, hier zurückhal- 
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ten zu wollen. — Fassen Sie ^ich ! Ich 
bin am Ende meines Finäusses^ meines 
Vermögens. Ich bin in Absichten da, die 
dem zärtlichen Herzen des Kindes kaum 
verhafster seyn können^ als dem wohlge- 
sinnten des Freundes. — Ich selbst, in 
dem Augeiiblick, da icU hier ankomme, 
erhalte Befehl — unbedingten Befehl — 

Xi u I s E (zurücXfabrend), Mjßinen Vater 
zu fordern? 

y. Bhink. Es war das erste Wort, 

I 

der erste liebreiche Empfang dJLeses Ober- 
sten, der es schon wufste, wie sehr er 
mir damit schn^eicheln würde. — Doch 
sei es! Ich trotze nur seiner Tücke, und 
lache ihr^r. Für Ihren Vaier soll es Wohl- 
that werden, mein Kind. 
.i Luise. Wohlthat? — Daß man ihn 
fortschleppen will? 

y. Brink, Dals man eben mich dazu 
auss>«chte...-r .Wi kann ihjpi nicht hier er- 
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halten; aber ich kann doch Eins: ihm 
sein Schicksal mildem, es ihm erträgli* 
eher machen. 

Luise. Und Sie wollten — ? Sie, 
sein einziger freund; -^ Sie wollten it?t • 
Selbst ^ 

V. Brink. Ich will thun^ was ich 
noch kann. Ich bringe den Wagen, den 
Sie sahen, nicht zu meinem, sondern zu 
seinem Gebrauche; ich weifs, dafs er be-» 
quemer lind besser seyn wird, als jeder, 
der hier zu haben wäre; ich geb' ihm 
Leute zu seiher Bedeckung, die ich aus 
meinen besten, meinen geprfiftesten wähl- 
te; Leute, denen ich's auf die Seele band, 
den guten Greis mit der sanftesten Scho- 
nung, mit der ehrerbietigsten Nachgie- 
bigkeit zu behandeln, und von denen 
ich gewifs bin, dals sie gehorchen, dafs 
sie freudig gehorchen werden. — Füt al- 
les Nothwendige, selbst für ÜberfluTs, ist 
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gesorgt; (indem er Briefe henrorzieht) und 

auch das hab' ich veranstaltet^ dafsi wo 
er jetzt hinkommt — r 

J^visEf In sein Grab hin^ wohin es 
ijei! -r— Nein, was SJe auch für ihn thun 
mögen — und wenn es mehr, wenn ef 
unendlich mehr wäre, als das -— — 

y. Br^nk. Aber was iann ich denn 
mehr? 

^uisE. ^ ist verloren, wenn Sie fhn 
von den Seinigeh reilsen; weiui^Sie ihxn 
die Pflege, die Ruhe entziehen. 

V. Brink (die A.ch^el zqckend un4 £o8ter)« 

Das mujs ich einmal. 

ijLuisE. Er Ist verloren! ohne alle 
Rß^tuiig verloren! 

v. Brink. Ich danke Gott: nicht 

durch mifJl! —^ (sie mit ausgestrecktem Arm 
und weggewandtem Blick Ton sich abhaltend) Und 

j^un, mein Kind* r— weil doch nichts da- 
durch besser wird, dals Sie. mich map- 
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tem: — Schoben Sie meiner! Mäfsigen 
Sie Ihren Schmerz! Ich trage schon oh- 
nehin eine Bitterkeit^ einen Verdrufs in 

der S^ele: — ich bin kaum nur noch 

♦ •.!•!•■..•.•*■■ 

Herr darüber, r— (mit erzwungener Kälte) Ma- 

dame! Was ich Ihnen sagte, das nöihig 
seyn würde. Machen Sie Anstalt! 

M. Weli^dokf. So jnifjs ich.^ Ich 
miifs hinein, und ihn wecken? — Es ist 
ein Gapg, wie zum, Tode. 

.Lu.IjSE (ihr vorreuaend). Wohin? WO- 
hin? Nimmermehr! 

. M. We^ldör^. Sage: was bleibt 
nier übrig? Was kann ich thun? 

r Luise (mit Empörung). Sollen wir Mit- 
schuldige werden? — Mag er gehen! 
|ilag er. sei^ie eigene Wohlthat yemich- 
ten ! 

j M. W^^.JiDO.RF (^ure^end). Luise! — 
Du bist aufter dir, Kind. 

. Luisp. Jst's ein "VV^uncler? «^ (sich fas- 
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send und ihm wieder nähernd) Aber ich' bin es! 

Ich verzweifelte an eiii^m der besteh 
Männer. — Weifs ich denk nicht i*' llab* 
Ichs nicht noch immer im Herzeil; wie 
Sie mich im Gefangnils vom Boden auf- 
hoben? "me Sie mir miteigeiier Hand 
die ThraneA trockneten, die ich nm mei- 
nen Vater vergoGi, und micfi 'eöle giitfe, 
^eine liebendiel Tochter inänntön'— O, Sie 
werden auch itzt; ja, Sie werden gewiß, 
da Sie doch so Alles, Alles in Händen 
haben — — 

V. Baink. In Händen? [Ich? 

Luise. Sie werden durch ein einzi- 
ges Wort, das Sie sprechen, durch ei- 
nen einzigen trahg, deii Sie thun — — 

V. Brink. Zu wem? Zu virem? 

tl u i s E. ' ivL dem Obersten. — Sie 
werden, t>ei lürem Einflufs auf ihn — 
bei itfer Verbindung mit 'iiiin — — 

v. B ifii N K. Verbindung ! ' — Ha , lie- 
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ber gar. Fretiadschaft ! So bin ich noch 
um so mehr eifniedrigt. — Ich in Vex;- 
binduiig init ihm? -— Aber Sie denken: 
"weil ich doch sonst schon durchdrangt 

< . \ ■ 

ui^d weil ich selbst meine. Mühe herab- 
setzte^ um Ihnen den Dank zu eirspäreii. 

— Wären Sie .^ur zügegeli gewesen! — • 
Sp ein blolses^ ui^bedeutendes JVichts ]ene 

Gnade war. einen sterbenden Greis zil 

f - '^^' ii.:..; •: •.■•'. t ■>. ..j-: ■ ■ 
■ . .- • < . . ^ , 

entlassen; so rils ich ihm dieses Nichts 

• « » • i 

nur zhit äulserster Noth und iiur in ei- 
nem Fluch von den Lippen. — (sich gegen 

Madame Welldorf rniuvendendjl Und jetzt f da 

et sich so ü:'e£Hich gedeckt sieht; da er 
Seinen Grausamkeiten durc];i den Befehl> 
den er erschlich, die Miene der Pflicht 
geben kdnn:. jetzt dürft' ich mit meiner 

••,1 k« ,■. . 

Fürsprache konimeh! '«Wenn er allen 
seihen bittersten Hohn über mich aus- 
schütten sollte; so dürft' ich. kommen! 

— Er war von jeher mein Feind. Er 




EID UND PFLICHT. 47 

«i^ht inidi.an> als eine Schlage in sei- 
:^ein Weg|9> und, halst mich^ um mich 
mit jedem Blick zu vernichten. £r dürfte 
9ur nicht den N^effen d^ Generals in 
mir scheuen; ao hatt' er mich schon zur 

•*'■''■ • -' . t 

iVerzweiflung getrieben. — (wieder mehr zu 
luUen) Üas^' das ist meine Verbindung 
mit ihm: und Hun — Soll ich nun gehen? 

M. Welldor*. tch zittre. '— . Gott 
.Wenn's Jfo init uns steht '-^^ --^ * 

V. Brink. So > Madame! so! Uinkei- 
nen Gedanken itääers. — - Und würd* ich 
denn auch hier sejm^ wenn^s besser stände ? 
Würd' ictf ein äsrnseliges Fürwort auruck- 
hahen> luA mich erst an Ihrem HdnderiH» 
gen^ an' Ihren Thränen zu weiden? *-* 

(iwisch«!! TJttiBBth «od .Rtthruiig) HabäU Sie 

jo mich kennten gelehit? 

I^uisR Cttic i%rap«n). Dlese^. Vorwurf 



•«r.driliet «B.V^IHeiz! 



.• 1 



-- ^- 



V. Bb lirx. .Ich wurd^ im' Stillen ge- 
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wirkt; wuifd* es mir nicht ÄttitiTi^rdifens^ 
gerechnet, sondern mir g^sajgf haben, warf 
ich so oft* mir s'ag^ : Du sefbst dankst dein^ 
Leben mir fren^der Hülfe! -Du tfet nödK 
in Schuld bei der Mehschfieft! • 

t ■! ■■ . • ■ . . • ■ . I • ■»< »I I ■ -i * • . / 

M. WELLnoRF.. Aber mit diesem 
Edelmuthe. mit, diesem herzlichen Willen 
zu retten: wäre . denn damit nichts^ — 

nichtf — auch nicht das möglich, dafs 

— , — >•-.■ *^ « •• -» 

Sie . Aufschub .bewirkten?., nur Aufschub 
yon . = Wocl^n^ von Tagen, , bis seine 
Kräfte — r — • • 

▼. Bk *»ik;^ Voir Tagml »#-* Uafd li^iur 
ich aia^h' nnc auf Stundeh antmg^; Waal 
Rfthm^ ibh'iür Yorwand? jCaÜniich sa- 
gen, '^dA* -det Maiük, der- den ^od vor 
Augen sah und nicht ifankte; däfs des, 
auf etoj&al'.'tui^hlu^sig :ä6hieicae?^ :da(d er 
seinen Widerstand! ^npch:. flusifgebeh , . »die- 
Schuld' ' noch < erkennen; ^vierde ^ i -^ - Denn 

entwe- 
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entweder das müfst' ich sagen ^ mit Wahr- 
heit sagen; oder jeder Versuch 

Luise. Aber wenn er nun noch — 
o Sie geben mir die Hodhung^ und mit 
ihr das Leben wieder! — wenn er noch 
itzt sich entschlösse? 

V. BrIUK (ea ^regwerfend). Er? — 

Luise. Wenn er noch itzt sich bewe- 
gen liefse, seinen Widerspruch fahren zu 
lassen; die geforderten Wechsel zu un- 
terzeichnen? 

V. Brink (wie vorher). Ihr Vater? Das 
sollt' Dir Vater? 

Luise. Wenn er dadurch -auch die 
übrigen Geifsel stimmte, die alle den 
Blick nur auf ihn richten; die es gewifs 
schon hoffen, schon mit voller Sehnsucht 
erwarten? 

V. Brink. Täuschung! Leerer Wunsch^ 
den Sie zur Hoflhung ausbilden! Mehr 

Engels Schriften, YL 4 
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nichts! — (zur Mütter) Haben Sie Erklä- 
ningön, Äußerungen von ihm? 

M. WfiLLDORiP. Keine. Ich Äiüfste 
Unwahrheit reden. --- Aber da ihm ein 
Clück bevorsteht, das er immer so sehr 
ersehnt, und zu hoifen so gar nicht ge- 
wagt hat: die Umcmnung seines einzigen 
Sohnes — — 

V. Brikk. Nun? — Und was soll 
die? Was kann die? 

Luise. Sehn Sie denn nicht? Wenn 
wir mitten in seiner Freude und Rüh- 
rung, ihm seine Gefahr, und Zugleich 
die volle feste Überzeugung ans Herz le- 
gen, dafs sein Widerstand ja doch um- 
sonst, dafs er ewig umsonst ist; — denn 
nicht wahr? Er ist doch ewig umsonst? 

V. Brink. Das sicher. Sicher. 

Luise (sich lebhaft zur Mutter wendend). 

Und wenn nun das Eduard ihm. bestä- 
tigt; und wir dann Alle uns um ihn her 
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sammeln^ und auf ihn eindringen^ und 
Toit den wehmüthigsten Bitten ihm zu* 
setzen^ dafs er doch nachgeben^ daTs er 

für uns sich erhalten wolle r (wieder 

zum Hauptmann) O nur Aufschub! nur we- 
llige Stunden! und ich hofiFe gewifs 

M. WBL.LDOKF. Ja^ auch ich hoffe^ 
auch ich. — Seine Standbaftigkeit wird 
hier mehr als erschüttert, wird überwäl- 
tiget werden. Was keine Todesgefahr 
-vermögt hat, das wird Vaterliebe ver- 
mögen. -^ Nur die Zeit, ihm seine Lage 
fühlbar zu . machen 1 damit wir daon 
Alle 

V. B R I K K {waoLend). Madame -^ — - 
(and mit unruhigen Schritten umhergehend) ^ber 

ich glaube bei Gott! ich will hier nach 
eägenem Triebe handeln; ich will meinen 
Befehl überschreiten. — Ha! die Auf- 
nahme, die ich da finden^ die Verweise, 
die ich da iöisen würde! — (mit Wildheit) 
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I 

Verweise! und die von ihm! von ihm! 
ohne ihm antworten zu dürfen! — Es 
.'ist unmöglich! unmöglich! 

Dritter Auftritt. 

Vorige. Eduard. 

Luise (ihm entgegen eilend). -Eduard ! — 
ach l da bist du ja wieder. — Was bringst 
du? 

Eduard (die Hand in die Luft werfend). 

Das! Hab' ich nur vorkommen können? 
Alle- Mühe ^ die ich mir gab (den 

Hot ziehend und danto zurücktretend) Aber wen 

seh ich- dort? — Ha! 

V. Brink (zur Mutter, die mit einem Kopf- 
neigen entw^et). Ihr Sohn, Madam ? — . 
Sie sprachen mir öfter von ihm. Welche 

Scene wird dt hier sehen! (auf ihn 

zugehend) Welldorf! Mein Freund! 

Eduard (mit Trotz). Welldorf? — Ja, 
so heifs' ich. Das ist mein Name. 
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V. Brink (beleidigr). Nun? Und das 
Wort, das ich hinzuthat? — ■ — (indem «r 
<faiT ihn ansieht) Aber^^ Gott! welche Ähn- 
lichkeit! Ich erstaune. 

Eduard (indem er die Hand der Mutter er- 
greift und mit ihr vortritt). MeinQ Multer ! 

Ein einziges "Wort, meine Mutter ! — Ich 
fand hier Wagen und Wache haltend; 
und hätte die Er^ eben Er — ? — Ha ! 
wer sonst? Ich bin sinnlos. 

V. BrinK (langsam aof ihn psugehend). 

Welldorf — Nein, ich zweifle nicht län- 
ger. Du blst's l -^ (und dann mit Feuer) 

Freund! Retter! — Ah, ich hätte Alles 
nuB für den Namen gegeben; und find' 
ich jetzt auch den, der ihn trägt? find' 

ich beide in gleichem Augenblicke ? 

Aber, Grausamer, dafs du dich mir ver- 
bargst! und so lange! Warum? — Be- 
kannt mufsten meine Nachforschungen 
dir doch werden, da sie so öffentlich, 
da sie so wiederhohlt geschahen. 
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M. Welldorf. Was heifst dies? — 
Ich bin aufser mir. — Darf ich wissen — ? 

V. B R I N K.. Ah Madam ! — Dieser 
Ihr Sohn — 

Luise. Sie hätten ihn schon gekannt ? 
Schon vordem? 

V. Brink.. Nie. Nie. Aber auch ohne 
dafs ich ihn kannte^ ward ich ihm Alles, 
meine Erhaltung, mein Leben schuldig. 

M. Welldorf und Luise (zugleich), 
Sie ihm? — Ihr Leben? 

V. Brink. Er hob mich^ nach einem 
unglücklichen Gefecht^ von der Wahlstatt, 
und trug mich auf seinen Schultern ins 
Lager. Ich hatte schon aller Hoffiiung 
entsagt Ich war vor Schmerz und vor 
Blutverlust schon halb ohnmächtige und 
der Untergang der Sonne war nahe. Ich 
sah der letzten, schrecklichsten meiner 

Nächte entgegen. — (ihm folgend, indem er 
wild umhergeht) Wcilldorf ! 



/ 
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Luise. Mein Bruder — 
M. Wei-ldorf. Mein Sohn — 
V. Brink. Fasse dich! Höre micb^ 
Freund I 

Eduard. Sie hören? Mein Verder- 
ben und meine Verzweiflung hören? — ^ 

(die Hand gegen die Seitenüiüre streckend) X)ort^ 

dorthin ruft Sie Ihr Dienst. Dort hinein 
geht Ihr Weg. — - -rr- Gott im Himmel ! 
V. Briitk (ßTMi, «ber mit Güte). U]i-> 

glücklicher! welchen Ton nimmst du an? 
Gegen wen? — Gegen den besten^ red^ 
Uchsten Freund deines Vaters ! — Wenn 
du nun mir es verdanken müfstest^ ihn 
' noch sehen ^ noch luliarmen rn können? 
Wenn eben ick es gewesen wäre, der 
ihn dem Tode im Gefängn^fs entrissen? 
Eduard (entaunt nach ihn omblickend)* 

Sie? — Sie? 

V. Brikk. Frage die Deinigen! Laß 
sie reden! 
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Luise. Wer denn sonst? Sie allein — 
M. Welldorp. Ihre Gute nur — 
Ihre Grofsmuih — 

V. Brink (sie hindernd). Genug! — 

Aber für keinen Preis auf Erden mögt' 
ich anders an ihm gehandelt haben. — 
Ich will mehr; ich will mein Aufserstes 
füi^ ihn thun. Ich sehe die Wege nicht 
durch, die zum Ziel führen werden ; aber 
entschlossen vordringen, das bahnt oft 
Wege. — Fordre! Rathe mir, was ich 
thun soll! 

Eduard (zweifelmüthig). Sie.^ — Was 
Sie thun sollen ? — Sie könnten — ? — 

V. Brink. Fordre, sag' ich! — Weifs 
man selbst, was man kann? 

Eduard (inimer wärmer). Sie könnten 
wider Pflicht — wider Befehl — Könn- 
ten ihm seine Freiheit erhalten? sein Le- 
ben retten? 

V. Brink (nach augenblicklichem Nachden- 



\ 
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ken). Und we?in ichs könnte? wenn die 
Mittel dazu sich finden müßten? 

• Eduard (mit beidei) Hunden seinen Arm 
ergreifend, aber sogleich wieder zurückziehend). 

O dann Grofser Gott! und könnt' 

ich so wahnsinnig seyn? Könnt' ich, eh' 
ich noch fragte und hörte, den Wohlthä- 
ter, den besten Freund meines Vaters . 

(die. Faust vor der Stirne) Aber SO bin ich 

einmal! So haben mich meine Schick- 
sale gemacht! 

V. B R X N K. Lafs das ! Kein Wort 
darüber! 

Eduard. Und wenn Sie erst Alles, 
Alles wüfsten! das ganze Schreckliche 

meiner Lage, meines Verhältnisses 

o Gott! 

V. B R I N K. Welches Verhältnisses ? 

Mit Wetn? — (da er schweigt und mit tiefem 
Schmerz gegen die .Seitenthüre sieht) Rede! 

Fasse Vertrauen zu mirl — Meinst. du 
dein Verhältnifs mit deinem Vater? 
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Eduard. Mit ihm. Mit ihm. 

V. Brink. Nun? — Und so vreh- 
müthig auf einmal? 

Eduard. Ah! wenn ich hier fühllos 
bliebe! — Ich selbst^ ich Elender — 
durch die Wildheiten und Ausschweilun- 
gen meiner Jugendjahre — ich hab' ihn 
auf dieses Krankenlager geworfen; hab' 
ihm mehr als sein Vermögen, auch seine 
Gesundheit gekostet; hab' ihn zu dieseni 
hülflosen y frühzeitigen Grieise gemacht, 
der beim Einbruch des Unglücks schon 
keine Heiterkeit, keine Kraft mehr hatte. 
Das Elend des Kriege allein hatt' ihn so 
flicht niedergedrückt. — Urtheilen Sie 
jetzt«; urtheilen Sie von meiner Sehnsucht 
nach seiner Rettung; von der ganzen Un^- 
ermefslichkeit der Wohlthat, wenn noch 
£ie mir ihn hier erhielten; wenn ich 
durch Sie ihm den Rest von Leben nur 
noch auf Monate, auf Wochen verlän- 
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gern kuiinte! — Gott, die Aussicht dar- 
auf — — Und wenn dann auch mir 
das traurigste aller Schicksale bestimmt 
wäre: als Krüppel von fremdem Erbar- 
men zu leben; — (mit zitternden Lippen) ich 
war's zufrieden 1 

V. Briwk. Welldorf l — Bei der Ehre 
des rechtschaffnen Mannes! — - wenn ich 
noch Möglichkeit dazu sehe — — 

Eduakd (betroffen). Wie? — Wie? 

V. Brikk. Wenn ich nur irgendeine 
Spur, einen Schatten davon erblicke 

Eduard. Von Möglichkeit? Werfen 
Sie so mich zurück? — Erst war's schon 
sicher, und nun — — Ah wenn Sie's läs- 
sig betrieben! wenn Sie nicht aus vollen 
Kräften Ihr Letztes, Ihr Äußerstes thäten! 

V. Brink. Will ich denn nicht? Hab* 
ich's ^r nicht geschworen? 

Eduard. Ich für Sie habe Alles, 
Alles dahingegeben; Freiheit, Glück, Ruhe 
des "Herzens; vielleicht auf ewig? 



6o EID UND PFLICHT. 

V. Brink. Für mich? — Niimiier- 
mehr! 

Eduard (nach mehrern mifstrauischen Bli- 
cken). Wer nur Herz fassen dürfte — > — 

V, Brink (dringend). Zu reden .^ — 
Du mufst nun^ du mufst nun reden. 
Wenn du nicht mir kosten willst, was 
ich dir soM gekostet haben: meine Zu- 
friedenheit, meine Ruhe \ 

Eduard. Nun dann ! Mag^s doch 

wirken, Wie's will! — -^ (mit ihm vortretend 

und leiser) Ich, der Sohn dieser Eltern, 
dieses rechtschaffnen, verfolgten, bis aufs 
Leben gemifshandelten Vaters (in- 
dem er mit stiller Wuth auf sich hinsieht) wer 

bin ich? wer hab' ich werden müssen? — 
und wie! wie! 

V. Brink (mit Beschämung). Schon ge- 
nug! Ich errathe. — • ^ 

Eduard. Wenn man mich, in der 
Hitze ^^% Gefechts, zu Boden gestofsen, 
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vernichtet hätte; — gut! es wäre Schick- 
sal des Krieges gewesen; ich war Feind 
und in Waffen: — aber mich gefangen 
zu nehmen ! mich in einen verpesteten 
Winkel zu werfen, und bis zum Meineid 
zu martern! — 

V. Bkink (betreten). Schon gcuug; sag^ 
ich/ Genug/ 

Eduard (ihn nicht hörend). Mich wider 
Vaterland, Gott und Natur^ wider Alles^ 
was Menschen heilig ist, zu empören! — 
(auf das Herz deutend) mich hier, hier im 
Innersten elend zu machen! 

V. Brink. Wen trifft das aber? Du 
sprachst von mir; und habe denn ich — 

Eduard (wie vorher). Mich so heillos, 
— durch so verräthrische Mittel ■— durch 
^Entziehung aller Noth wendigkeiten 

V. Brink. (ungeduldig). So rede! Deine 
Wuth kann gerecht sejn; aber habe denn 
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Eduard. O Gott, wer sagt das? 
Nicht der Gedanke kam mir in'« Herz. — 
Nein 9 gefangen und gemlTshandelt haben 
mich Andre, ganz Andre; Sie nicht: aber 
gehalten haben Sie mich, gehalten! 

V. Brink. Ich? — 

Eduard. An ] enem Ab ende auf dein 
Schlachtfeld. — Ich hätte mich losreilsen 
können; ich sah den Weg ans 'meinem 
Elende offen; die ganze Wahlstatt war 
frei: — aber diese Ihre zitternde', fle- 
hende Hand; das Rührende Ihres Tons, 
Ihrer Blicke; mehr noch das 2^trauen, 
womit Sie mir den Willen zu helfen in 
allen Mienen ansahen: — ich war hinl 
war verloren! Es war, als ob mir eine 
höhere Stimme riefe : Hilf ihm! Er soll dir 
einst wieder hetfen. — Ich hob Sie auf; 
ich schleppte mir die Schultern wund 
an der Last, und ging zurück in mein 
Sclavenleben : und nun — bei . dieser 
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äufsersten dringenden Noth meines Va- 
ters; -^ was sollen nun Sie an mir ihun? 
V. BRiNk. Das fragst du? — (mit 

Feuer seine Hand ergreifend) Gehen Und dir 

ihn retten. Bei Gott! 

Eduard. Aber wie? wie? 

V. BRiTfK. "Wie es sei! Durch sanfte 
oder durch rauhe Mittel, — Sieh, ich' 
weifs Dinge von diesem Obersten ; Dinge, 
"Welldorf I — er darf sie nicht laut wer- 
den lassen, oder er wagt seine Freiheit 
u?id seine Ehre. — Und wenn gleich 
meine Zeugen dahin seyn können; wenn 

ich gleich Alles dabei aufs Spiel setze 

Doch nein! nein! Die Gefahr würde 
nicht blofs /mc/^ treffen; auch Euch. Erst 
die sichrem, dann die gewagtem Mittel. 
-* (»tt Maa. WelMorf) Freundinn ! Unser 
ganzes YerliäliniTs ist letzt verändert ; jede 
Bedenklichkeit fällt hinweg. Timn Sie, 
"Was Sie mir vorschlugen^ und thun Sie's 
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mit Wärme, mit Eifer! Idi geh indeFs 
und will Aufschub bewirken. Den soll 
und den mufs er mir zugestehen, oder 
ich rede mit iKm in einem andern Tone. 

Ich bin gespannt, bin gefafst. (mir 

Innigkeit) Leb wohl, Welldorf! leb wohl! 
So voll auch mein Herz für dich ist; — 
der bessre Dank ist Erwiedrung. Icli 
eile, (ab.) 

Vierter Auftritt. 

Vorige (ohne von Brink). 

Eduard. Was hiefs das? Was wollt* 
er mit seinem Aufschub sagen? Wozu 
hier Aufschub? 

M. Welld ORF. Um uns Zeit zu ver- 
schaffen; — Zeit, däfs wir die Standhaft 
tigkeit deines Vaters, seine Bedenklich«, 
ten - 

Eduard. Wie?. 

M. Welldorf. Gott, du fragst^ und 

ich 
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ich bin noch, als wie im Taumel. Ich 
habe noch keine Sinne wiedor. — Diese 
Wendung des Schicksals! Und dafs du 
ihn, eben ihn dir verpflichten mufstest; 
den einzigen Redlichen, den wir fanden! 
— Ah nun versteh' ich sein Wort; ich 
bin noch in Schuld bei der MenschheiL 

IjVISE (die von Brinka Begleitung^ zuritck- 
kommt, indem es innerhalb klingeh). Mein Va- 
ter — Eben jetzt wacht er auf. Ich mufs 

fort. — C*"** einer Wendung gegen Eduard, und 

nicht ohne Mirsmuth) O ich hätte noch erst 
so gemef so gerne — 

M. Welldorf (ihr nach und ihre Hand 

ergreifend). Luise! — Nichts von dem, 
was hier vorging ! Auch von Eduard 
nichts ! . Denn wenn sein Hierseyn ihn 

überraschte 

Luise (eilig). Erruft mir. — Bin ich 
nicht selbst viel zu sorgsam? 

Engels Schriften, Vi. 5 
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Fünfter Auftritt. 
I^ADAME Welldorf. Eduard. 

Eduard (in »ichrbarer Unruhe). Wenn 

•t ihn überraschte? — Sie furchten — ? 

M. Wblldorf. Seine Schwachheit, 
mein Sohn. Er ist äo reitbar, so äufserst 
reizbar geworden. Er wird es noch täg- 
lich mehr, je mehr seine Kräfte sinken« 
Und wenn die Freude, dich wieder hier 
zu wissen, allzuschnell auf ihn wirkte 

Eduard. Die Freude? — 

M. Welldorf. Ich sehe vorher, dais 
der Erfolg — — 

Eduard (mit tiefer Rührung). Aller- 
dings! daGs er töddich seyn könnte. -^^ 
Einen und^kbaren Sohn zu sehn, und 
als Feind: — das wäre wohl Freude, una 
ihm das Herz zu |>rechen« 

M. Welldorf (ihm aa die Thiire nach 
pnd ihn aufhaltend). Eduard — Wie ver- 
stehst du mich? — Bleib! 
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Eduard. Soll er kommen? ^oU er 
vor moinem unvermutbeten Anblick zu 
£oden sinken? -;— Und aucb ich, meine 
Mutter; ich selbst — in diesem Zustande, 
worin ich mich fühle; in diesem Auf« 
rühr — — 

M. Welldok?. Ich seh' es. Das 
Herz Biegt sichtbar in deiner Brust. Du 
hast Luft und Erholung nöthig. — Aber, 
Eduard — Sehen mufst du ihn doch, 
deinen Vater; und wenn du ihn siehst — • 
ich beschwöre dich, zeig' ihm einen fro- 
hen, einen gesetzten» Muth l Verbirg dem 
unglücklichen sterbenden Greise jede Spur 
von Verzweiflung! -*- Kann's dir denn 
schwer fallen, djLch zu erheitere, da du 
jetzt die Hoffnung im Herzen tiägst, das 
Werkzeug zu sexner Rettung zu werden? 

Eduakd« Ahl wenn ich auch die 
nicht hätte! Sie allein; sie wirft mir 
noch einen Schimmer Lichts in die Seele. 



*.. 
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— Gut! gut^ meine Mutter! Erst nur 
Athem^'^und dann — wenn Sie glauben^ 

dafs er's ertragen werde 

M. Welldorf. Ertragen? Den An- 
blick seines Sohns nur ertragen? — Aber 
da ist Luise. 

Sechster Auftritt. 

YoKiGE. Luise. 

M. WkLLÖORF (ihr entgegen). Was 

willst du? 

' Luise. Kommen Sie ! Helfen Sie 
mir! •— - Mpine ganze Hofintmg ist wie- 
der hin. Er spricht von wilden^ schreck- 
haften Träumen, die ihn geweckt haben. 
Er will heraus. 

M. WelldorI^. Schon wieder? — . 
(2a £düarcl) So sucht er hier immer nach 
Luft und nach Linderung, wenn er gleich 
gewifs ist, sie nicht zu finden. — (mir ei- 
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ner Bewegung der Hand gegen die Thüre) Mein 

Sohn 

Eduard. Ich gehe. Ich bleibe fort^ 
bis Sie rufen; — (allein) Zittert nicht Alles 
aninir? — Wenn es gegen den Feind; 
in den sichern Tod ginge ; mir wäre 
leichter ums Hetzl (ab). 

Ende des zweiten Aufzugs. 
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DRITTER AUFZUG. 



Erster Auftritt. 

Eduard (allein), 



Noch Niemand! — Machts mein Vater 
oder machts mir meine Ungeduld so 
lange? — Ich werde mir selbst uner- 
träglich. Ich mögt' hinein^ und mögt' ihn 
mit Küssen und mit Thränen bedecken; 
aber die Scham -^ die Furcht, ihn allzu- 
sehr zu erschüttern — -^ (sich schnell in 
den Hintergrund ziehend) Ich hÖr' ihn. Wel- 

chen Anblick werde ich haben? 

Zweiter Auftritt. 

Welldorf. Madame Welldor». 
Luise* Eduard. 

WblIjDORF (Ewischen Frau und ,Tochier, 
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srar enrern). Lafs nur! Sage nichts mehr 
von ihm! Es setzt mir das Herz nur iu 
immer gröfsenx Aiifruhr. £s giebt nur 
Anlafs zu neuen Träumen > die mich er- 

• 

schrecken. — -,(£r zeigt auf einen Sessel, in den 
sie ihn führen) Gehört hab* ich von dem 
Unglücklichen schon zu viel, allzuviel! 
Ich wollte zu Gott, ich häpnte ihn nur 
auch noch sehen: dann war' icii ruhig! 

M. WbliiDOäf. Wunschtest du das? 
Wünschtest du in der That, ilm zu sehen? 

Wblldorf. Du fragst? — Hab' ich 
denn sonst einen Wunsch? 

M. Wblldorf. Aber sein Anblick, 
mein Bester — Er ist in Dienst und in 
feindlichem; und da würde vielleicht sein 
Anblick 

Welldorf. Was sonst> alsmirwohl- 
thun? mich trösten? Ich würde nicht 
den Feind, nur den Sohn in ihm finden. 
• — Und nach aller meiner KenntniTs vor 
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ihm — denn roh und gefühllos war er 
doch nie, immer gutmuthig und edel: — • 
ich dürfte hoffen, dafs ich ihn rühren^ 
dafs ich Eindrücke auf sein Herz machen 

• 

würde, die sich nie wieder verlören. — 
— (aufblickend) Gott, du siehst meine Er- 
gebung, Aber wenn mir irgend etwas 
den Tod erleiyitem könnte 

M. Welldorf. So war's dein Sohn,, 
willst du sagen? — ^ Und sprich! War's 
denn so unwahrscheinlich, so gar nicht 
zu hoffen, dafs du ihn wiedersähest? 

Welldorf. Noch hier? Noch hier? 

M. Welldorf. Warum nicht? 

Welldorf ( den Blick auf sieb niederwer- 
fend) Sieh her und frage! — Nein, man 
ist nur unglücklich mit einer Hofihung, 
die nicht erfüllt wird. Ich mag nicht 
hoffen. 

M. Well DORF. Aber weim nun die 
Hoffnung sich gleichsam aufdringt? — 



EID UND PFLICHT. 73 

Sieh! es kommen itzt täglich^ bald hie- 
her, bald dorther^ Truppen: und wie, 
wenn nun auch Eduard — wenn er ein- 
mal ganz unvermuthet, vielleicht ^hon 
in diesen Tagen, käme? 

WbiiLdors ( tafhoTchend ), In diesen 
Tagen? 

M. W"ei,ldoäf. Wie, Wenn ich so- 
gar schon Nachricht hätte? 

Welldorf («ich iiü Sessel aufrichtend). 

Nachricht? — Dafs er kömmt? — Von 
ihm selbst? 

M. Welldorf. Von wem anders? 

Welldorf. Gott, was sagst du da? 
Darf ich's glauben ? — Und jouTs ich erst 
warten und mufs dir's abfragen? Ist das 
gütig von dir? — Lies ! lies ! Er hat denn 
endlich einmal geschrieben? (ihre 

Hand fassend, Widern sie sich Tor Rührung Ton ihm 

abwendet) Aber was ist dir, Liebe? Du 
wendest dich weg? und mit Thranen?-— 
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(^on einer Seite zur andern aehend) Luise! -— 
Nein! — Nein, das seid I/ir nicht. Wer 

weint da? (ungeduldiger und lauter) Wer 

weint da? 

Eduard (hinter ihm). Mein Vater — 
Welldorf ( erf cbüttert). Eduard — 

Du? Deine Stimme? 

Eduard («ich vor ihm niederwerfend). Ich 

bin's ! 

WsLiiDORF (sinkt 2siirück). Grofser 
Gott! — 

Eduard. Ich wag' es mit meiner 
UnWurdigkeit, meiner Schande, dafs ich 
vor Ihre Augen komme. Ich bin der 
Luft nicht werth, die ich athme ; bin der 
Wohlthat dieser Thränen nicht werth: 
und Sie lieben mich noch? 

WeiiLdorf. Mein Sohn — • -s- 

Eduard. Zu viel Güte! Zuviel^ 
mein Vater! Sie vernichtet mich; sie 
macht mich zum Elendesten unter, der 
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Sonne. — Nur Ihr^ Fluch nehmen Sie 
von mir! Ihren väterlichen; gerechten 
Zorn nehmen Sie von mir! Und wenn 
ich auch da noch zu viel bitte: • 

(auf «ich niederblickend) Sehen Sie^ Wohin 

Gott mich gedemüthiget hat ! in welchem 
Zustande ich bial Ich mufs die Waifen 
wider Sie, wider mein Vaterland tragen. 

WeIiLD'O RI («ich wieder aufrichtend). 

Eduard — O, wenn'« keia Traum ist •— 

Eduard.. Ich bin'sl 

WELiiDORi, Komm! Komm an mein 
HerzI 

Eduard. Verdien' ich's? — * 

M. WelLDORF (dif^ «ach einigea Augtn* 
Uickea hinzutritt, zn Eduard). Er erliegt fiel« 

ner Freude. Er ist zu hinfallig, zu ohn- 
mächtig fiir sie. Sie wird ihm in deinen 
Armen das Leben nehmen — • — (die au«- 

. gestreckte H«pd dea Vaters Eurücklegend ) Lais ! 

Gieb dir Ruhe^ mein Bester! Nur^ bis 
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du erst wieder zu dir kommst^ bis du 
erst wieder Kräfte sammelst ; — dann 
sollst du ihn ipn so länger^ sollst ihn 
heute den ganzen Tag geniefsen. 

(nach einigen Augenblicken) Was sag' ich? 

Ich vergesse, ich Unglückliche — -*- Ah ! 
wenn er dir werth ist, dein Sohn, imd 
ich und deine Tochter dir werth sind^ 
und du uns Alle noch zu genielsen wün- 
schest — — 

Luise ^eine Hand ergreifend). Mein Va- 
ter — - mein bester Vater — — 

Welldorf (matt). Was wollt Ihr? 
Was soll ich? 

M. Welldorf. Kann ich's hervor <- 
bringen? HaV ich Worte dten?— Mein 
Herz • 

Luise. Ihre Freiheit, mein Vater -^ 
Ihre so mühsam errungene Freiheit — 
Ihr Leben selbst ach ! es ist in Ge- 
fahr, wenn Sie nicht unverzüglich — — - 
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Welldorf. In Gefahr? — 
Luise. Ih weit gröfsrer, als jemals! — 
Wurden Sie ohne uns; Sie, die kaum 
noch in Tinsem Arjnen das Leben haben 
— würden Sie, wenn man Sie von uns 
risse — ? 

Welldorf (beanrnhigt anf die Mutter se» 

hend). Mich von euch risse? 

M. Welldorf. Man wird es. E« 
ist der letzte Befehl da, und keine Für- 
sprache wird mehr dich retten können! 
Selbst dein grolsmüthiger Freund, der 
wieder hier ist, bekennt sein Unvermö- 
' gen dazu. — Sieh uns nun Alle in Thrä» 
nen! Sieh deine Kinder, sieh mich in 
Thränen! Und wenn auch ich^s nicht 
vermag; •— ich beschwöre dich: lafs hier 

diese — (auf ihre Kinder deutend) — 

Welldorf. Gott! Gott! Mitten in 
meiner Freude kömmt das? — (die Hand 
gegen Eduard «treckend) Mein Sohn — — 
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M. W E L L D O R F C iha hindernd). LaÜ 

ihn, mein Bester! Denk' in diesem Au- 
genblick nur an dich ! Es ist die h6,chste^ 
die dringendste Noth vorhanden. . — Er- 
freu uns Alle durch das einzige Wort, 
^ dafs du nachgeben, dals du die Forde- 
rilngen erKon^en :vvollestl 

Luise. Mein Vater! -^ van aller Liebe 
willen! — ^ 

Wbi^ldo&v. Erkennen? Ich die 
Forderungen, erkennen? Das könnt Ihr 
wollen? 

LuisB. Und was bringen Sie denn 
för ein'Opfer? — Besteht der Feind nicht 
^ifii seinem Willen ? Wird ej; ijjlassen, 
als bis er Alisas, Alles erprefit hat? Wird 
Ihre Standhaftigkeit irgend sonst eine 

r 

Folge haben, als daß Sie Sich hinopfem? 
dafs Sie Ihre ^trostlosen Kinder zu Waisen 
machen? 

M/ Welldorf. Und dann. Lieber: 
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werden dhr's deine Burger nur danken? 
Werden sie nicht am Ende eine Stand- 
haftigkeit, die ohne Erfolg blieb, als 
blofse Hartnackigkeit tadeln ? — Das, das 
wird dein Lohn sejm für deine Treue! — 
Bester Mann, gieb dann nach! Bedenke, 
dals du bi&hex so viel, nur allzuviel für 
dein Amt gethan hast, und dafs auch 
liebe und Natur ihre Rechte, ihre von 
Gott luid Menschen erkannten Hechte 
haben; daft du auch Gatte bist; --' Vater! 

Luise (vot ihm. niedersinkend, indem sie iha 

rnnMat hsh). Sie schweigen? Sie hören 
uns nicht? 

WbljljdÖR*.: Luise! -^ (sich jnit Hef- 
tigkeit ihrer e^ebrend) Welchen Augenblick 
wählt Ihr acus! — Ihr seht mich hinge- 
rissen und weich, und wollt nun meiner 
Schwachheit mifsbrauchen, mich zu ver- 
derben. •— (da li^ noch nicht ablaMen) Schont 

meiner! Geht! Drückt mich Kranken, 
mich Schwächsten 2ucht ganz zu Boden! — 
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Ich will mit Eduard reden. Ich schlag' 
Euch nichts ab; aber — ich will mit 
Eduard reden. 

M. Welldorf. So ist denn Alles *- 
Alles — 

Welldorf. Du hörst ja: es ist noch 
' nichts verloren — Eduard schwieg. War- 
um schwieg- er? 

M« WEX.LDORF (ihm rufend). Mein 

Sohn — — 

Welldorf. Komm! komm! Richte 
du selbst; ob ich mit Unrecht 

Eduard. Ich? Ich soll xicbten^ mein 
Vater? 

Welldorf. Komin ! Lmfi mich deine 

Hand fassen! Tritt atn mir! (ihn 

haltend) O^ dafs ich dich nun doch wieder 
habe! dafs nun mein letzter; sehnlichster 
Wunsch doch erfüllt ist ! Es macht mich 
Alles vergessen. — Sage: durch welchen 

Zufall; durch welches Gluck 

M. Well- 
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> M. Wblldorf, Wenn du dich auf- 
hältst — dich in Fragen verlierst — — 

. Luise« Mein Vater — ach! Sie ha- 
-ben nur Augenblicke, nur wenig Augen- 
blicke; vielleicht auch die nicht. — Wenn 
nicht Alles verloren seyn soll 

WiiiiLöOKP. ISfuaja! ja! — Ich will 
ihn dann nur in den Stand setzen zu ur- 
theäen; wiU ihn nur von den Bedrückusi- 
gen, von den Grausamkeiten erzählen^ 
die 'wir J hiet dulden mufsten. 

E D u Ä H D; Weifs ich nicht schon? 
Weifs ich nicht leider! Alles? Alles? , 

W E L L D o R F. : Unmöglich ! Keine Vor- 
stellung reicht hin. — Eduard! Man hat 
uns hier bis aufs Blut, bis aufs Leben 
gemartert. iMan hat hier Forderungen 
genifrcht; ^^Forderungen ohne Ziel> ohne 
£nd^.: — . Schon die vorletzte hielt ein 
jeder für unerzwinglich. Aber da man 
nicht amlhörte, mit Plünderung und Ver- 

EngeU Schriften, YL S 
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heemng zu drohen; da man xmh endlich 
Hand und Siegel gab^ dafs diesa Foi^ci- 
rung die letzte, gewifs die lats^te wäre: 
so war ich^ schwach^Igeniig^ um sie. ab- 
zuerkennen; ich »achtete keiner Klageji^ 
keiner Vorwürfe der Bürger; ich über- 
redete, drohte, . ba% rafft« mit Güte und 
mit Gewalt zusammen; imd da mir*« geV 
lungern war: — sieh! dg iiob ich, zu mei«- 
Ber- und zu Aller Beruhigung, diese Haitid 
auf, und schwur; Wenn die Forderungen 
erneuert würden; wenn ich' dann noch 
einmal-— auch nur denl Gedanken fafste, 
sie anzuerkennen*:' so" sollte nie wieder 
Ruhe und Friede in meine Seele komr 
men. -^ Das, mein Söhn, das ist der 
jlieilige, feierliche Schwur, den ich thät; 
und' nun, da ich dran.bin ihn zu- efföUen^ 
ootun da mein Beharren den Andern. Muth. 
^ben, das Verderben abwehren konnte; 
••^ soll ich da zaghaft werden und waiit- 
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ken? Soll ich's um der wenigen elenden 
Tage willen, die ich noch verseufzen 
könnte? Soll ich meineidig gegen einen 
Gott handeln, der mir ^o wohl that? 
(gerührt bi« zur Wehmath ) der mir £uch Kin- 
der gab — die Ihr um mich weinen wer- 
det und die ich liebe? (zu Eduard insbeson* 

dre) Soll ich ihm so die Freude lohnen, 
dafs ich dich wiedersehe? 

£ D U A R D («ich abwendend). Mein Vater — - 

Welldorf. Sppch, Eduard ! Sprich ! 
Richte selbst! Soll ich in Umständen, 
wie diese 

Eduard. Ich richten? Ich Ihnen zu 
Ihrem Untergang rathen? — (auf Mutter 
und Schwester deutend) O fragen Sie hier, 
mein Vater; nur hier! oder — Sie sind 
veiloren I 

M. Wblldorf. Verloren? — Hat 
er denn nicht schon AUes, Alles — Ge- 
föngnifs, Krankheit, Lebensgefahr erliuen? 
Und soll er sich jetzt -^ — 



\ 
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LtTisfi. Eduard! — Sieh; es kostet 
ihm nur seine Unterschrift, nur Einen 
Zug seiner Hand: und soU er denn, da 
das Mittel der Rettung so leicht ist 

Eduard. So leicht? — (die Finger wi« 

xam Eide erbebend) Ha, auch das, auch das 

war so leicht! Sich in den Abgrund zu 
stürzen, das ist so leicht: ein einziger 
Sprung, ein einziger Schritt ist genug. — 
War* ich umgekommen, eh' ich den un- 
seligen Eid schwiir; den Eid wider Va- 
terland und Gewissen: *-« es stand' itzt 
besser um mich! 

: . Welldorf (kaum seine Freude bergend). 
Also willst du — willst, dafs ich mit Auf- 
opferung meines Lebens 

Eduard (yor ihm niederknieend). Mein 

Vater — Leben Sie! Leben Sie! .Ihre 
Fragen sind Foltern, für mich. Ich ertrage 
sie nicht. — Nehmen Sie Sich Selbst, 
Ihr eignes Gefühl zum JUchter : denn 
dies allein ^ • . 




/ 
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Welldorf (aa&et sich). £d.uard — 
Welcher Geist spricht aus dir ? -— Komm ! 

komm! (ihn in die Arme fassend) Lafs mich 

an deinem Herzen Gott danken^ dals ich 
dich so zurück . erhalte — mit dieser 
rechtschafiBnen Seele! — — - Ach du bist 
gut^ da bist edeL Was fehlt mir noch 
zu meiner Zufriedenheit^ meiner Ruhe ? -^ 
Ich .wUl dann gehen , will dem Wink 
meines Schicksals gehorchen : — ich habe 
hier nichts mehr » zu wünschen; — und 
der^ ^er mein Leben in seiner Macht 
hat: wenn er es npch erhalten Will; kann 
er's atich so 'exhaken. -rt» (im Frau; und 
Tochter) Jfa^ ich kaim zurückkommen ^ ich 
kai;mL euch AlleJioch wiedersehen.. .7 
'■''ML Wklldoäf. ; Uns wiederiebeaft 
Da solltest -uns 'je — ♦ >-w r . • r 

' 'LuiSE.'. Unmöglich! Ach unmöglich^ 
riieüi Vater! •*- So gewi&.uns ein schi-eck-i 
Uches^ Schicksal drpht^ Wenn wir erst Sie 
nicht mehr haben werden — -— 
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Wblldorf («chmerzüch). Luise! — ^ 
'■ ■ M.- Welldorf (zu. Luisen). Lafs ihnl 
Es wkd zu viel für sein Herz, -p- Wir 
können nun einmal ihn nicht bereden; 
so wollen wir ihn auch nicht nieder- 
schlagen^ nicht marträl — — i- (zu.Welldoi^f) 
Geh^ geh^ wenn du mußt ! Handie^ tWijB 
es dein Herz^ . dein Gewiss^ fordern! 
Ich sage dir niclus: mehr. Stirbt,. noch 
hent; nur stirb freudig! — — p (nafch *uiU 
^e« AugenblidLen)' Gott^ dals nur dein Tod 
dann .auch Nutzen hätte! dafs erdeinen 
unglücklichen Mitbürgern ihre Last, zu 
^ideicht^m diemei' -!^>.' Aber neini.nftini 
sb' eine Wirkung wird er nicht .haben» y 

Wkllboiif, .£)as.3eiL •— Ist sie 'gai 
a&«lcfa^ meine 'Tb^at ; .was soll ich akl ih- 
ren Vortheilen rechnen? Nur wde kfi 
bimidle^ das ko>binitläii£m'exnen4i.Mrielder 
£rfolg;i5t, das koornnt auf Gottes rAhtheili 
Haliadezm Wort/i -^ägb iiichts mehsi — * 
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^ttr-Tcreliter, d«reii Hand er an seine Broat zieh») 

» 

Und "du^ laeinJKind — WÄrum weinst du 
so? Sei getrost! Wenn einst ich'vlchi 
mehr fcin; da iorgt ein besserer Vater. 
Der hat deine Treue, dein Merz geselreir, 
teÄ Er ist^Heit'aftßs Segehs. — (mit An- 
atfeA^iJjllr ir* kannimd wird rföch delrt' 
Schicksal -^ w5rd iw durch Wege — die 
niejnand keni^t^ jemand vorhersieht 

. . . ", • ; . 

(erachopft zurücksinkend) Wie W^rd mir? 

Luise (ängsdicb). ' ^ä zittern? 
' 't.M^.WfeLLsoki; Aä! Ich* fm-chtete 

beftig,vr^a'anbaJlieM)d.:II>ü hattest die Khu6 

ilich t 4azn. -^^ {AM» ^ji^^ der iiitaziltl^n i¥A&l 
mir der' Hand iemtferiMMid) Komm l ' Konksä 
wied^ lind ruhef :£s :taugt dlr'ttich^ 
däfir/dii auf'bislr-^1^.<iku l^M-rfiHii^i») Udd 
wenn es dir tippi muesitWÜlen zixm^TroM 
dient i':4w«^"dne.iiBiÄziiBpt Hoffnung tsc xoki 
noch'&brijii. Dwcb 'ciiAe arechts^haifiEiM^ 
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edle Handlung hat einst dein Sohn.^-— 

(jndem er .stillsteht and die Haad. ziirücHihtrtc^t) 
Ww willst du? 

EpiTARD (seine Hand ergreifend and k,üs4^d). 

Mein Vater < 

Welldorf. , Fqlge mir nichtl. Al?ejc 
wi impiejr — iminer. -r^ . Ich. Jf^aBq?., ^uq^t 

weiier. (ab mit M. WeUdoff pjod XuiseivJ >' . -j / 



: « j ' 



• •• t -• • 



Dritter Auftritt. 

EdUAHD (allein). 

.j ■ .^^ fL^ Geh hin] Geh> mit Gott^;.tmd 
kämpfe I den letet^ Kampf L JcU sako 
dich in dieser Welt.. mm nicht w^^j^derl 
PKLr-Ahsehied ertrügest V«^ nichts .ibid 
icA nicht: ^ — Was- sollt' ich?. Was 
lag. dir. noch zuletet au£.der Seele? -^ 
^^8ei immer — iiiimw-^-rrr. 0.«ich ;w^Ei 
es,i Hier .mein^Hensi sagtj mir'saiis. -^ 
Idtk "Vfill seyn, desr idl-aolL. Immer! Im* 
infir4, Dai sei dir hier .auf meinen Kni^en 
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g^Schwöi»!!^ »sei mein Abschied von dir! 
-^ Und wenn ich dir eidbiiUGhig werde; 
Wenit iot^ dir- jö,i weil ich Odem habe 

f wild >üüÜpii»k§en&^' mk } AvctapStr^ Stimm» ) . : . Was 

will ich? Gott! Gott! was will ich? — 
&«c&ts^aSeUitit»cftvtörea?i Da ich Elen- 
des (lnifeh\.nkni Willen iind; JKreiheit und 
alldJt 'GebKuiö^idsK.;¥eraliiift'8Ghwiix:'? •— 
(mir >]nri«ibManwi«iliing) • Ichr{.fta]Ui . nicht 
scht^^enl) (£«^wii]& «idi anfMÜe Räcklefanc de« 
Seaaeli, idem SotrfbBiricdhc^ deii<H2rrfden;)' 1 ■ 

^ __ Yi.eriÄr Auftritt . 

Eduard. Ein Bedienter. Qlei'ch 

DsRiB;j»i^€%»Ts-(«i<^ iittseUeikd>i Nie- 
mand iiiähtbar^ *iüUles wi^ aäsgestorben? 
-^Abe^ daisiehlida 'wäre ja Einer. Und 
derOBesdupelbttn^lBach gleich derftechie. 
Ich' nnA^ihQ;:«!«» anreden« --^''(ihuitis^ar 

tretend tHid i9iiMli^iKe^l»iMena>^^HIer^ •Freun5l! 



I ' 
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Ich. de]]k:e^:Hie»^:i^ird. an Eucl^tSoUea« Ibjc 
nebnt £)icii' ^W^lldosf ? • 1 > ' (t n '^» vv I # , i — 
- - -E DU. iL A Di » \ Zeigt. h€r,t . -*«> (Tiau» eheiid^ 
Wehn es an deii.Sohn: soJA^rtpuchlriaa A&c^ 
Vater »-^ —t- '-.f .;•• > !:ioc) '..\Ä \\\i< 

Haiiptmami.brdn:£riiikl!VAn'd3eni Sofam '^ 
- £ayir/jüRD/'*iDaiHi/ljdnbioAdsio9;4c^aclid4tft 

^r §clesdii):ofi:h ibängQt AtttwostT darmaf. : 
'-> Ltti«& *~ Mein Bruder -^^i (<!«&» Bedien'. 

ten nachsehend) -lEut {piterr/sodeiet «üi . bcsct 

Bote? 

EüüA'Ät) (flridien). -fiirgtttdr. — Lies 

L u I 8 B (IwteÄd). „leH "bin durchge- 
„ drüii£Btt,;r icb bab^e .dos .^boxtift^DL . Wort 
^ranf leHei/^tuftdenc : Dtie ^i?niti3:£rklirimg 
hf^ix 2iiigQb9tjig^.uiMl;All0>lmein6 Yorsxel- 
»> Jänglto3^iiI.Mh;LStfblKcl^Mbt 'iind von :eit 
y^genQisr: Yortheil.' des Kckaiga'^ärea M^r^ 
^^gebem. Pilicbt und.:,Filkbt: , das war 




/ 
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^^die ewige Antwort. Aber ich hatte hoch 
^ kaum bedeutend erwiedert, dafs es doch 
;y Unterstfaiede unter den PHicbten gäbe; 
^/und daft so pünctliche Strenge mir doch 
^^ weniger Pflicht, «Is zunr Beispiel Ver- 
y,theidigang seiner Posten und treue An- 
,>'vrendung königlicHer Gelder schiene; 
f, so folgte ^ne so plötzliche Nachgiebig« 
,,keit mit «o sichtbar^ Yerwirrnng, dafs 
;,icfa nun gewifs bin/ ich wei;de «noch 
,,mehr vermögen. Bring' mir also von 
;, dem. Entschlols deines Vaters Nachricht, 
„und recbne darauf, dals ich in jedem 
„Fall ihn rette. Der Befehl desKönlgsy 
„wie 'ich itzt :immer mehr erkenne, 
f,ist' so'* zwingend nidht^' als er gemacbr 
^,wird. •*- Jch wäre selbst i gekommen;; 
„abef.Voifaliec im ^Dienst halten mich abJ 

,>fb». BrYTBJb'^ •— ' (mit Freodeiinid Ruhmi%9 

Also dodi nock «-* Br ist denn docb 
noch zu retten? — O, i^eser recht-J 



93 EID UND PFLICHT; 

schaffifie Mannl — Ja, wenn wir. lücht 
ihn gehabt hätten und nicht noch itzt 
ihn hätten! Er ist der Edelmuth sdlb&t. 

(indem «ie dea Brief zurückgiebt) Eduard! nun 

verzeih' ich dir wieder. Sieh; vor wenig 
Augenblicken; als du tinsern Vater so 
abriethst; da glaubt' ich, ich könnte dir 
nie verzeihen. ' Doch itzt; — da wir diese 
neue Hoffnung doch nur dir, deiner Yerr 
mittelung .schuldig sind ,.^^-i.- (indem er 
tiefsinnig dasteht) Aber'was ist dir? Du bist 
noch so in dich, gekehirt? bist so finster? 
i £ D u A KD* f Und kann iclt lachen ? Hah' 
ich Ursache dazu?. . j , . 

LuisE. 1 Gütiger Gott! 4— Ich errathe, 
was dich to niederdrückt; es ist dein ei- 
gener Zustand; Und £peilich^ist-er furch- 
teiplich, edbröcklick. — Wie; woUt'i ich^ 
dals ich aiuir< mehr konnte, "als .dich, be- 
dauern, däfs ich dir ihn erleichtem, dir 
helfen köxmte! 




V J1 
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Eduard (kaum hinhofend). Mir hel- 
fen? — 

Luise. Und doch — Soll man des- 
wegen nichts thun^ weil man nicht Alles 

thiin kann?— V (dich «chnell entfernend) Bleib! 

bleib ! Ich komme wieder , Eduard; 
gleich! 

Fünfter Auftritt. 
Eduard (allein). 

Was will sie? -— * (aus «einem Nachdenken 

erwachend) O diese IJoiFnung, womit sie 

« 

sich nährt; diese süfse^ ihr so liebliche 
Hoiihung: — sie ist Traum, furcht' ich, 
Traum; leeres, trugliches Blendwerk! — 
Hinweg damit! Ich mag mich in so- ei- 
nen Traum niicht wiegen. Nein, ich mag 
nicht von Glück träumen, wenn ich im 
Elende erwachen mufs. Besser, wo mög- 
lich> ich träume von gröfserm Elend.. So 
ist doch Trost im Erwachen. (den 
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Brief wieder ahaehebd) Stime zu bieten! Sich 
trotzig aufzulehnen! Und wider wen? — 
.Wider den, der hier Alles vermag; der 
die Zügel nur an sich reifsen darf, um 
ihn sein Gebifs füMen, um ihn stampfen 
und schäumen zu lassen. — — - (wild am« 
hergehend) Gut ! Immerhin ! Lails sie 
kommen l — Wenn sie ihn aufrissen, die 
Unmenschen; wenn sie es wagten, ihn 

mir im Angesichte All mein Blut 

wird zn Galle l Erst mü£sten sie mich, 
oder ich sie vernichten l 

Sechster Auftritt. 

Eduard. Luise. 

Luise (langsam und mit Verlegenheit sich 

ihm nähernd). Eduard — Gott, wie sag' 
ich's ihm nun? — Da wir doch itzt al- 
lein sind; da "vVir's vielleicht nie wieder 
seyn werden — wenigstens nicht so bald 

-— . *— (mit gesunkener Stimme) O, aber dein 

Ernst 
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E0ÜA.K0. Was willst du? 

Luise (zaudernd > Wenn du mich mÜs* 
verstäAdeiBt;i -^ wenn du mich mit stolzer 
.Verachtung zurückwiesest — **-» Doch 
^As wirst du nicht; nein! Sieh, ich will 
•e« als Pcobe deines eigenen Herzens 
nehm^y däiher Bruderliebe zu mir. 
. Eduajid. .:Was soll das? Was heilst, 
das? — 

Luise.: Komm! »- (ihn an*« Fenster füh- 
rend ) Sieh^rst hieher ! Sieh hinüber J 
Dieses Haus '.dort 

Eduard (da sie webmüthig inne Uält). 

Nun? 

Luise. Acb^ es ist ein Haus^ so voll 
Elends l Es .stand von seinen Einwoh- 
ileni verlassen; man brach es auf» und 
• schleppte die Kranken hinein. «— Wenn 
sie hi^ ankoxianen> die Unglücklichen; 
Wenn ich oft voll Entsetzens hier stehe, 
xükd ihre Jammergestalten, ihre todblei<- 

■' a , 1 r I 
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chen Gesichter betrachte > — und Nachts, 
Eduard, Nachts — > wenn ich; aus Sorge 
für unsem Vater hier heiffllich wache, 
und in der tiefen Stille ihr Wimmern^ ihr 
Ächzen herüberhore ; wenn ich oh^hoi^ 
wie der Wagen mit Leichen fonfährt: -i-*- 
djßnke selbst, wie mir wird»!'* Ich warf 
mich schon auf den Boden nieder, und 
hätte mein Alles gegeben — um Ein 
Wort, Eine Nachricht von^dir! 

EdUvA.ili> (bewegt). Luise! -— Ah, was 
soll mir das ? •— Lafs mich ! • 

Luise (ihm nach). Horel -^ Du ent- 
rissest dich mir? — Nein, du fmifst 
mich, du mulst mich hören. ' 

Eduard. Um zu fühlen, wie ich 
Euch zehnfach zum Fluch hin, und mich 
zelmfach zu hassen? • . . 

Luise« Gott^ wie sprichst du da wie» 
der! Wie schrecklich! -^ : Du" hast es 
ja in deiner Macht, mich zufrieden . sn 

stellen. 
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stellien. Du darfst mich nur ausreden 

lassen. '— — (indem er sich in die vorige Stel- 
lung hinwirft) Sieh, Eduard! Nicht die 
Schmerzen, die Leiden jener Unglück- 
lichen sind es, was mich am meisten 
martert. — Aber dafs ihre Wärter ohne 
Gefühl sind; dafs über die Menge und 
Gewohnheit de» Elends alles Mitleiden 
abstirbt: — das, das ist*s, was mir in 
ihrem Schicksale so schrecklich dünkt, 
woran ich nie denken kann ohne zu 
schaudern. — Wenn er nur hätte! seufzt' 
ich so oft. Wenn ich nur wüfste, dafs 
er sich Mitleiden erkaufen könnte! Ich 
würde ruhiger sejrn. — Nimm dann hier ! 

nimm! (seine Hand ergreifend und seitwärts nie- 

deiziehend; Und Wenn dich eimnal ein 
gleiches Schicksal träfe 

£ D U A KD (zurackfahrend). Luise ! — Um 

Gotteswillßn ! — 

Luise. Was ist dir? — Mache dir 

Engels Schriften, VI. 7 



\ 
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keine Yorstellungen. Es ist mein. Es 
sind Geschenke von meiner Kindheit her, 
die ich zusammensparte. Sie waren dir 
lange bestimmt. '— Also: wenn äu so 
unglücklich wärst, und dich einmal ein 
gleiches Schicksal träfe 

Eduard. Auch dich noch plündern? 
Hab' ich nicht Vater und Mutter be- 
raubt; und sollt' auch noch dich — sollte 
von dir — ? — 

Luis^. So nimm doch! Woher sonst 
willst du nehmen? 

Eduard. Vom Altar eher. Es ist 
mir minder heilig. 

Luise. Eduard — Sieh, dein Vater 
kann für dich nichts. Er leidet oft selbst, 
und wenn er auch wollte — — 

Eduard (erschrocken »tillsiehend). Wie? 
— Wie? — 

Luise. Wenn er auch, nach seinem 
Herzen zu dir — denn du kennst ihn — 
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wenn er sein Aufserstes für dich thun 
•wollte 

£duard. Er leidet^ sagst du? Er 
leidet selbst? Nimmermehr! 

Luise« Ach! wenn du nur wüls« 
iest 

EDUAB.D« Gerechter Gott! So war' 
er so tief, schon so fürchterlich tief her* 
unter? schon bis zum Mangel? 

Luise (mit Terändertem Tone). Nm) dals 

er noch Auswege hat; dafs er sich weit 

leichter, wenn einmal Noih ist - 

Eduard, Das tödtet! Das ist herz- 
zerreifsender, als sonst Alles! — ^ (nach ei- 
nigen Augenblicken ) Gieb ! glcb 1 Ich habe 
keine Worte, um dir zu danken. — (das 

Geschenk in ibre Hand ^urückpressend) Aber 

dal Ist es mein; so nimm's wieder ! Und 
wenn Er bald nichts mehr hat; wenn ihm 
auch die letzte Stärkung^ die letzte Er- 
quickung mangelt: -^ — geh! lauf! bring' 
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ihm noch einen Tropfen Weins, der ihn 
idbe! Lafs ihn in seinem Tode Gott 
danken^ dafs er doch an dir noch ein 
Kind hat ! Und mich — mich lals fahren 
und verschmachten! Denn ich verdient* 
es an ihm. (eilig ab.) 

Luise. Eduard — Er ist fort^ 
imd — — 

M. Well DORF (von innen). Luise! — 
Mein Kind! 

Luise (die Augen trocknend -und hinein). 

MeinexMutier! 



Ende des dritten Aufzugs. 
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VIERTER AUFZUG. 



Erster Auftritt. 

Der Oberst allein. (Nach der Uhr sehend) 

Zn frühe ! Ich gab mein Wort auf zwei 
Stunden. £r wird sich beleidigt finden. *«- 
Und doch -^ wenn ich hier in Person 
erscheine^ und zum letzten Mal Gnade 
anbiete, und man sie ausschlägt; — was 
kann er sagen? waa fällt für Vorwurf auf 
nuch? — ' Der Zweck, wozu ich nach- 
sichtig war, ist verfehlt; ich höre auf es 

Zli seyn. — (nadi «inigen wilden Schritten) 

Teufel! dt^ ich die Fassung verlor! dafs 
ich s6 schnell roit Tön und von Vorsatz: 
ab$prang,. da fir, 6o heimtückische Reden 
führte.! da er mir. mift «o argwöhnischem 
Blick in den Busen, schielte, als ob er 
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wufste, dafs da Geheimnisse schliefen! — 
(stillstehend) Was wird er; was kann er 
wissen? Von wem? — Dunkle, schwan- 
kende Ahnungen mag er haben; das sei! 
Darf er die laut werden lassen? — (wie- 

der umhergehend) Ich mufs jetzt um SO 

kühner und um so fester verfahren; bei 
Gott l das muis ich. — Bisher «kann^s- 
noch die Achtung für ihn, die Achtung' 
für sein Haus, für den General, seinen' 

Oheim, erklären: -— (wie zn. einem. Andern 

redend) ^,ich hab' ihn nicht wollen un- 
glücklich machen ^ hab* ihn nicht bis zur' 
Wuth treiben wollen j «x war schon' auf i 
dem>Pnncte, sich zu vergessen:'^ -r^ das> 
denk' ich, klingt «o freundschaf dich und 
so ■wahr! Aber nun, wenn ich poch »wei- 
ter .gelallig wäre; -^ Ich stände blofs.' 
Ich i war' auf ewig seSn Sciave. — — Hin- 
durch denn! Hindurch r Zuversicht und 
kalte Entscldossenheit wirken Wunder. 
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Also hladurch! -— -— (indem er hinter sich 

droht) Wär't Ihr gekommen, Ihr Unglück- 
lichen; wär't Ihr gleich Anfangs zu mir 
gekommen: vielleicht — — Aber dali 
Ihr Euch an ihn wandtet; an ihn^ den 
ich hassen muTs, weil ich athme; an den 
Verräiher! — (mit dem Stocke aufstoßend) Her- 
aus! JViemand da? 

Zweiter Auftritt. 

Dsa Oberst^ Luise. 

Luise (im Heranstreten ). Wer ruft hier ? 
— (und da aie ihn gewahr wird) Gerechter 

Gott! 

Der Oberst (wie rot sich). Eine 
Tochter? — r Der Hauptmann hatte ja 
nur den Sohn im Monde/ Ha, nun ent- 
deck* ich — *— i^aher! näher, mein 
Kind ! Sie scheinen ja aufserorderitlicir 

• 

scheu und blöde. Sind Siä das immer? 



< 
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Luise. O Ihre Gegenwart! -^ DaCs 
eben Sie hier erscheinen; Sie Selbst! 

Der Oberst (hämisch;. Sie hatten auf 
jemand anders gehoiFr? 

Luise. Auf niemand — nein! Aber 
ich zittre^ daTs Sie in einer Absicht da 
sind • 

Der Oberst. In welcher.^'— Sie 
haben nicht Ursache zu zittern. Sie dür- 
fen nur reden. — In der Absicht etwa, 
Ihren Vater zu fordern? — Den hat ja, 
wie ich höre, schon ein Andrer gefordert ; 
i^id Sie haben ihn so gerührt^ diesen An- 
dern, dais er auf und davon gegangen. 
Was brauchten Sie denn zu zittern? — . 
So gut, wie jener gewonnen ward, könnt' 
ich es wohl auch werden. Ich hab'Em- 
p^dungen — hab' ein Herz — 

Luise. Dafs das .Gott wollte ! Aber 
Ihr Blick Zu Ihren Fü&en be- 
schwör' ich Sie 
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Der Oberst. Nicht doch! (indem er 
sie hindert) Sie haben nicht nötiiig^ Sich 
zu erniedrigen. Stehen Sie auf! — Ihre 
beste Fürsprache ist Ihre Jugend, ist Ihre 
Unschuld; ich mögte den sehen, der sich 
da nicht gewinnen Heise. Und wenn es 
mich meine Ehre, meine Pflicht kosten 
soUtß; — eh' ich eine so liebenswürdige 
Unschuld kränkte, ein6 so holde, sitt- 
saxne Unschuld — — (wie^vor «ich) Ha, 
nun hab' iph dich, Brink! Dein ganzer 
Edelmuth, den ich so anstaunte, wird zu 
einer so alltäglichen SchwachheiL Ich 
Thor, dais ich nicht gleich darauf rieth! 
— r Doch ich plaudre, und vergesse dar- 
über, warum ich herkam. Wo ist Ihr 
Yater, mein Kind? 

Luise, (erschrocken). Mein Vater? '— 
Gott, wenn Sie wüfsten — Er ist in ei- 
nem Zustande, in einem Elende — — 

Der Oberst. O. das weils ich: ich 

• - . '^ . . i 
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weife. — Er ist hier in Händen^ woraus 
man ihn längst hätte retten sollen; in zu 
mitleidigen Händen. Das sind nicht sel- 
ten die schlimmsten und die grausamsten, 
worin man seyn kann. — Wenn er ge- 
nesen soll, so mufs das anders Werden; 
er muls Luft und Bewegung haben. Und 
eben um ihm die zn schaffen, bin ich 
gekommen. — (treibend) Also: wo ist er? 
wo ist er? 

Luise (TnnerVich bitter). Ich sollt' ihn 
selbst — sollt' ihn an Sie — - ? 

Der Oberst. Ob man mich zu ihm 
führt, öder ob ich ihn finde; gflt endlich 

Eins. ^— (auf das Seitenzimmer zugehend) Da 

hier vermuthlich — in diesem Zimmer — 
Luise (vortretend). Sie wären grausam 
genug? — Sie könnten den Vörsate ha- 
ben — ? 

Der Oberst (ausbrechend, indem er sie 

fortzieht). Und Sie die Kühnheit? — Wa- 
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gen Sie's, Sich meinen Maafsregeln zu 
widersetzen! — Ich will Sie hier lehren, 
geheime Anschlage schmieden, will Sie 
lehren, wider Dienst und Gehorsam ver- 
hetzen. — An mir haben Sie gerade den 
Mann, mit dem es sich spielen licfse. 

Ich will Sie^^ lehren ! ( Er geht hinein. ) 

Dritter Auftritt. 

V 

% _ 

Luiss. all^Ii&.'. Gleich darauf Eduard. 

Luis*!; (iirÄaft'ertter BestfirzuHg}. Wie? — 

Grofeer Gättjwdche Reden ! — Was viU 
er? Was bringt tr auf uns? — Wit hier 
Anschlage 'sckmieden? Wir Verhetzungen 
s^iFten? ^— IHk haben Natt^irzüngen, die 
unser* 'Vfefdefbek' wollen -i («obaM «ie 

KdriirdHinic^äj^'Wik^» auf ihn zustürzend)' -Mein 

Btütterl iJ- ^ 

EnuAkn (»witanmt). Ha! — Welch Ge- 
schrei? Was schon wieder? 

Luise (iha fortziehend). Frage nicht 
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erst! Komm und hilf, eh' er uns unserm 

Vater — — (indem «ie erschrickt und ihn wie- 
der zurückdrängt) Ich bin. von Simien! Ah! 
ieh stürze dich selbst in Gefahr! — Flieh! 

■ 

FJiieh ! Denn we^n du ihn hindern, woll* 

test — wei^v du ihn anEelst 

Ed^a&d (empört).. Wen hindern? Wen 
anfallen? — Luise! — - Aber da hör' 

ich • - - ■' 

LtrxsB (wife-EUTor)* Eduard! — 
}Li>t7A«D». Dieser Ton -«* («ich losrei^ 

fiend ;und'\hineinsehend) Ich entSetze mich! 
Welch; ein Anblick f— (nadi>jn^reren «tum- 
man Augenblicke;! des Schrecken«) BrUlk ! Brink ! . 

Vßs die Ho&ung, die du .mir gabst?,. 
I}as der Eid; den du. mir scj^vrorst?. --r-i 
^ei nun ßxä, Fxeund, npid: h^£i 'Sei nun 

auf! — - (indem er sich nnschlüisig . in len.Hin-;^ 

tergrund.^ielif) Wuth und Racbe-I ^ 
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Vierter Auftritt. 

VoEiGE. Deil Oberst. Wejlldorf. 

■ 

Madame Welldokf- 

Der Oberst (im Heraustreten). Er 

verläugnet sich nicht. Er ist noch ganz^ 
der er war. Man kann ihm den äufser- 
sten Ernst zeigen, und er bleibt ruhig 
bei seinem Vorsatze, bei seinem Trotze. 

Luise (enigegeuRieliend), Mein Vater — 

Der Oberst. Kleider her! Kleider^ 
Madame ! 

M. Welldorf. Ich beschwöre Sie 
aber — ; 

Der Oberst. Um was? Was körf- 
nen Sie wollen? -*- Er soll doch nicht 
etwa fort^ wie er da ist; soll doch nicht, 
bei so einer Witterung, in so einem Zu- 
stande — — 

M. Welldorf. Aber eben um die- 
ses ZustandeS; eben um seiner tödtlichen 
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Hinfälligkeit willen! Wie ist es ihm mög- 
Üch — ? 

Der Oberst. Das fragen Sie i/m, 
und nicht mich! £r mnfs es doch mög- 
lich finden^ weil er^s so will. Er sieht 
ja die Mittel^ sich zu retten^ vor seinen 
Augen; wer heilst ihm^ sie von sich sto- 
fsen? -— Is^s denn nicht schon zu viel^ 
dals ich noch jetzt ihm die Wahl las^e? 
noch jetzt eine Unterschrift annehmen 
will, die schon vor Monaten hätte ge- 
schehen sollen? Ist das der Gnude, der. 
Nachsicht nicht schpn zu viel? -^ Ich 
weifs am hesten, was ich dabei wage^ wie 
sehr 'ich verantwoitlich werde. Aber er 
mag sich niedersetzen, und seinen Namen 
schreiben. Yor mir hat er dann guten 
Frieden. Ich gab mein Wort. 

Welldorf. Sie verantwortlieh, Herr 
Oberst? Um mich? -r- «Und ich sollte 
Ihnen so Ihre Grofsmuth lohnen? — Sie 
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sorgten so menschenfreundlich für meine 
Bedeckung, meine Erhaltung. — (zu Luisen) 
Geh, geh, mein Kind! Meine Kleider! 

M. Welldokf. Aber Welldorf! Um 
Gotteswillen ! — 

Luise (weinend). Mein Vater! — — 

WEiii^BOKV. Lafst doch! Macht mir 
den Abschied nicht schwer! — Ihr seht 
mich }a in den Händen der Vorsehung: 
sie lälst mich Mitleiden und Gute Anden. 
— Meine Kleider, Luise! 

Der O beiist (zu m. Welldorf). Hören 
Sie ihn? Ist das nun noch der Hinfällige 
von zuvor? Treibt er nicht selbst, um 
fortzukonunen? — O, Sie dürfen für ihn 
nicht fürchten^ Madame. Er ist weit stär- 
ker, als man^s ihm ansieht. Ich kenn' 
ihn schon länger. Ich hab' ilan einst da- 
siehn sehn, so matt und so dürftig, als 
ob er nur Eine Spanne von seinem 
Grabe stände; aber da er den Mund öiF- 
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nete, — ah! Wie könnt' er da Stunden- 
lang von Ehrenwort und von Gerechtig- 
keit reden! Mit einer Wortfölle, mit ei- 
nem Strome! Man mub so etwas gehört 
haben; um es zu glauben. — - — Aber 
fort nun! fort! Keinen Aufschub weiter l 
Ich schicke Wache, und die mufs hier 
gemachte Arbeit finden. — — (mit erhea- 
chelter Gutmüthigkeit ihm aanft auf die Schulter 

klopfend) Also an's Werk, guter Vater! 
An's Werk! Lafs mich dir helfen! (indem 

er am Gewände dti Arms zieht) Ich will selbst 
helfen ; gerne ! 

WCLLDORF (taumelnd» mit hingestreckter 

Hand). Ich bin alt, und bin kraftlos — 

Eduard (henrors'türzend, die eine Hand dem 
Obersten in der Brust , mit der andern den'Degea 
hallend). Verdammter! — 

Welldorf (aufschreiend). Mein Sohn! 
— * (Er will sich am Sessel halten, und taumelt' 
ohnmächtig nieder. ) 

M. Welit 



f 






""'fi.irend;. Eduard, ^ ^"^«i* 

■"««toder/ ''• -^o^^kÄÄ, 
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-^ Ediiaj^dl: ^ Gott idi 'halt' Ibn.jtficht 

läutert: * • >.!ii..'i .' ü.i»n;i,':.i r:ri; J-jb 

•Kuf^E. -Mein BfÄderi-*«^' N- - linL-v 

M. WBX4LD0RF. Wir sind lim: TmJriB 

^ind grdiizehlors-^bdnil. -^Uravü^ser^äSOibst 

willen! Um deines Yaters Erkaihm^ 

■vriiie»J*»iiA'^''*^- • '•' "«-i» . ^lÄcajLT iV/ .]/[ 

aus mit dir ;. Elender! Fort! Deihd-ftod^ 
hleicheA^V'f*Adge»^i£nd.ideimB& fiettuagj — 
A^ä%^ stüü'hicbtL noab> ^u]|fli ^st 'ausi^it- 
tern^ oder du mögfenQBir/vviedet>aittein]rf 
•Ji:»cl«hnväll dich 't Air 'iinhis$en / dkik'dlihn 
W^scUeppen leMifed;^;^ft2jn:voii seSiem'^cläiii 
6*tt« f ^ög ^- -^ Itegeheue»! -^on- ^ Bd^hi^ !i 
^'Miifiwig, s&rg^'icU'i )Fört! Bfei'r* e:t*ten 
Schritt gegen ihn hin^ bohr' -ick di^h id'^^ 
d^eiiJ^.a^«j:^ Da» mti(^^t du'*^^*^^ tKun, 
w^ilir -du Herz^^dflitrliattest* ^rfbtei^' ^' hist 
ein Feiger; du -hart^ llleht. . «Tt^imn- 
Utiärmkr db sehir^ nur k^toeBhül^ V !/ 
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LuiSÄ. Äteiri Vatei* — Er liegt ztct 
Erde nieder — Mein Väter -^ 

M. Wellodohf. Hfilfe! Hülfe! -' 

Eduard (^d^n- Degfeh wegwerfend ;. ' Wöi 

ist ilrni? "— G^ofser Gott ! Was gesehdi 
Ifter? . ■ >^ .'■ • 

* LtjisÄ. Et' stirbt. Er stirbt.- • ' 
Eduard. Und du zauderst noch ? 
stehst noch? Unglückliche! — Fort! fort! 
Laß den Arit kommen! iLafs ihn eil'eh^ 
SO schnell er k'aim! '-^ (Luise ab. Eduard 

hebt seinen Vater, mit Hälfe der Mutter, in eiirieä 

Sessel) Wie geschah das? — 

Der Oberst (aufser sich, die Arme in 

, -, I' . . , " , . 

einander geprefst). Sö ein Wahnsinniger — 

SO ein Elender — - Sich an mir vergrei- 
fen?- an' /w/r? . T .'/ . » 

Eduard ( gegen ihn hinstürzeiid j '4tfdem' 'k/e 
das Seitengewehr' wi«d'«r(Hifrafft). An dir!* An 

derti Besten von fluch ! — Was» bitf ich 
euch schuldig.^ W^ gab euch eid R*Ät 
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iVb^r: ipiich? — Dafs. Ihr ü\}eT tpiclkheT' 
Reit, wie Meucbßlnu^Tier , und) mir-^^e^ 
Eid gegön mein V^erjapd yon. der Seele 
Pf^fstet;..gab das such Recht iipej: Tn\ch? 
C^iebt . Raub- dem H^ub,^ ^^ei^ Recht?» • 

Der Oberst (mit dumpfer Stimme). ■. IIn, 

ich gehe. ^, Du ;sollst ;iuc)i| frohlocken. 
»^.J^pin, Lehen L,:, r. , .,; .. . , ,. ; 
I ,,,£d«;arp (ihm ftU;*(^Ä TKöre nl»ch). • Das 
T^mm W^l-, Das: ,n^t-. ifjh ; m^ Hohnge* 
l^Iytfr dir., vpr difi ^Kuli«« Da^ i«t i^ir 
;n^pfat§wui:dig7 sei,t . ich ^zu ,Euch gehöre ! .. 






Fünfter Auftritt. 

JW'SflapORF. ;YÄJ[^^p4>lilIE..'VV"ELLDORF. 

Eduard., Dann Luise. 
M. Welldorf (am Sess^i;, Es ist aus 

nA Ei9i^A#iH> (?miw*Jwnw«»4)*iWie? 

shi Mf<iVV?ffi.LD.ORRj:j8r Jißgt phpe At^em 

«ftdi7>tep ifcßben.,rj Sir /erholt sich, nicht 




EID UND PFLICHT. tj/ 

wieder. — Gott! Wena du ilm nur'ge-« 
lassen hättesr! — 

EnuAAD. Gelassen? Ich? 

M. Wbll"d ORF. Du konntest ja doch 
nicht retten; du ^ahst'vor Augen. .— -^•» 

£ D u A K D. Ha^ wenn auch ! Wenii 
auch tausendmal ihn nicht retten! £b 
ich ihn antasten lasse; eh ich's dulde, 
dais der Erste von' ihnen ihm nur eiii 

Haar luümme Aber er röchelt! er 

stirbt! Alle meine Sinne, mein Blut 

-— (neben ihm niederstürzend) O um GoÜes«* 

willen! Ich werde denn doch sein Möi^ 
der! Selbst dadurch , dafs ich mich ihai^ 

aufopfre, sein Mörder! -— — (wieder auf- 
springend nnd itoh) Er regt sich wieder«! 
Es ist noch Leben in ihm. — Wenn doch 
nur erst der Arzt käme! Wenn nur 
liUise käme ! Vielleicht ist Hülfe. 

LuiSB (Terstört hereineilend ). Eduard! 

£duard! 
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EDIT&&D. Ah, da kömmt sie. — Wo 
bleibt der Arzt? 

Luise. Flieb! Flieb! Säume keinen 
Augenblick; denn der Oberst — er scfawur 
dir im Fortgehan, Rache; bittre, .blutige 
Kacfae; den Tod! und. wenn du. dich auf- 
hältst 

£i>[;.iXD fhefii;;. Wo derArzI bleibt.' 
Der Autt! —> Ob er kömmt! Ob du ge- 

achickt iiajt! — — (indem de mc Terileiueri, 
dutiJii.) . 

ftL..WBLlDORF. Eduard! Diese töd- 
tende Nachricht — Gott, wenn auch noch 
das käme, das Entsetzlichste! -— und es 
-wirdl — Fort! FortI Suche dir eine 
ZuBucht! Rette dein Leben! 

FduAHD (niaderaeltad, gegen Laise). Da 

Steht sie! Sie ist, wie taub und wie 
sprachlos; und sieht vor Augen, dafshier 
ihr Vater 

M. WEI.I.DOAF (die alcb bemübl, ihn fort- 

mA 
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laiitben). Unglücklicher! — Lafs deinen 
Vaicr in Gottos, in unaurn Händen! Sieh, 
(iafs du dich selbst rcttesl! Suche dir 
eine Zuflucht! 
, Eduard (Terwim). Wie? — Wie? 

M. Welldo&f. Dich selbst sollst 
daietten; dir . «tne Zuflucht suchen! 
Hörst du nicht, daD der Oberst — 

£DüAltD'(vi«Jfr lebliBCicr). Jülich Selbst 
retten? Sie.Jiier Preis geben, verlassen? 

M WbLLDÜBF {ang.lvoU biuend). Mobl 

Sohn — 

Edvaud. SchnM sein, daTs man auf 
Sie istürze, wenn man fjier initVi nicht 
Ündct? dafs man auf meine Schwester, 
anF meinen unglücklichen Vaicr slüi-zc? 
Welch ein Elender war' ich ! 

M. Welldobf («ie vovl.ln;. Edii.ird! 

Er>iifc»i>, Luissen Sie! Hier ist Aiics 
umsonst. -^ Rottert kann' ich mich nicht; 
das ist ein Traiuin und ein A'ersücli würe 



r 
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Schande. — f zu Luisen) Sprich! Spcidil 
Komm endlich wieder "zu Sinnen. Wo 
bleibt der Arzt? : ' 

Luise. Er wird kommen. Sophie 
ist hin. — Gott, wenn nur du erst ge- 
rettet wärest! — Ich, ich reizte dicK'fiufl 

E D ü A Ä 3D. ' Also wird er? er wird 

kommen? — Nun Wöhl^ (»einen Vatet nm^ 

fassend) Hilf mir ihn aufheben! Hilf! 
Er soll auf sein Bette zurück. — Heraus- 
reifsen konnf ihn der Mörder; aber den 
Tod bei den Seinigen soll er ihm lasseii; 
Er soll nodi hier bei Euch,. unter euren 
Thränen, euren Gebeten sterben. — ^ Lohn 
genug für- mein Leben! 

M. We L L D O R P (zwisdidiL Angst und Zo)rm), 

Undankbarer! — Unmenschlicher!.:. 

Eduard. Das bin ich; nicht mehr. 
Ich war's. 

M. Welldorp. Und kannst du so 
gleichgültig von 'deinem Leben — ? 



/ 




•':y 
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EoDARD. O^ es ist Gnade; daß es 
mir das gilt! Ich irqg's um weniger. feil. 

*— (indem er ihn mit Luisen hineinführt) £s is 

Gnade von Gott; dafs .ich's um diesen 
.Preis — für einen Vater verkaufe. 

M. Welluoi^J (empört). Erhort nicht. 
Er achtet nicht neines Zuredens ; meiner 
Terzvireiflujig. — Er ist wild und imbän- 
dig und hartnäckig. So war er von sei- 
ner Kindheit anl Er wird. nicht ruheU; 
9^ bis er uns Alle hin^ Alle in's Grab 

hat. — — ( an der offnen Thüre de« Seitenzim« 

mer«; Eduard! wenn dich npch meine 
fiitten rühren; wenn du nicht meinen 

Tod willst (drinnen) Komm,! Ich 

will selbst dich verbergen. Ich weils; wo 
ich.. dich hinführe; imd wenn man dich 
fordert — . — .eh* ich nur ein einziges 
Wort tage/, das dich verriethe — — (wie- 
der mit ihm herror) Komm! Konun! Traue 
meiner Standbaftigkeit! Ich bin Mutter» 
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Eduard (gferühn). Zti viel! Zu viel! 

M. Wklldorf. Und du weigerst 
dich noch? 

Eduard. Soll ich^ Sid mi&hahdeln 
lassen? Soll ich mit neuery mit grölserer 
Wttlh hei*vörbrechen> ^uch.Sie zu schü- 
tten? SöH 'dife Mutter »lir- minder heilig 
söyn • iAs^ »der Vater^ -:-* hassen Sie miel> ! 
i — ^Icb -^thai nach Pflichij* das sagt mir 
nleih Hera: nid mag's nuliwerden> wie?s 
will!* 'Ich bin ruhig. ••*— Gott wird es 
weiter inaöhen; mit meinem Vater > mib 
Ihncnl Ich hab' ihn zuruckgetragdn; hab' 
ihni "den- letEteh Abscbiedskufs auf die 

Lippen' 'g€?drtickt: -J (-die Arme gegen sie 

binstneckend) Darf ich auch Sie — - — 

* M. We li L-D O R F («ich; hweinwferfend). Aber 

um Gottes Willen! — ^ Mein-^ohnJ« • 

Edtjard. Dank! Dönkt InnigöA 
heiPsen Dä-Äk. für jede Liebe, Von aneiner 
Kindheit an! Vergebung für jede Tbran«, 
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die ich gekostet habe! Sie wurden alle 
erwiedert. — Und nun — keinen Kum- 
mer um mich I keine Wehklagen um mich ! 

« 

SefnSie s&y wie Sie mich selbst sehen! 
Seyn Sie getrost! 

Luise (wieder henror). Beide! Beide! 

— im gleichen Augenblick! — Vater und 
Bruder! ' 

Eduard (fortfahreud). Mir ist wolil. 
Ich hab^s herab von der Seele. Nocli nie, 
weil ich denken kann, fühlt' ich mich so 

— wie spreclT ich's aus ? — so über mich 
selbst erhaben! — Freude gab's keine 
mehr für mein Leben; und dafs icli's 
noch so beschlielse^ es eben für den da- 
hingehe, um den ich's durch' meine La* 
ster verwirkte: das ist .Kahe, Stärkung 
ist's für mein Herz! IcJi siebe freier vor 
Tnir; ich werde freier vor Gott stclm«— 
•— (indem M. YTelldorf die. Hände riiigeod, umher? 

geht) Nein, nicht so, meine Mutter !.ye*- 
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gessen Sie des Traums^ daß Sie mich 
hatten! Sie hatten so wenig an mir! -^ 
Und du^ Luise — bestes ^i redlichstes 
Herz! — o, bis. itzt war mir dein -An- 
blick traurig; denn er machte mir Vor- 
vfurf : und nun •— — 

Luis Ei~^J&dukrd! — .(sidi umsehend) 
Gott im Himmel! Sie kommen! 

Sechster Auftritt. 

Vorige. Sergeant mit Wache. 

• ' ■ ,.,... 

Sergeant. Seid Ihr Welldorf? — 
der Sohn hier.^ 

Eduard. Ich büi*s. 

S e R G E A NT. '. Fort ! Euer Gewehr ! In 
die Wache! » ^ 

Eduard (tbgebena). DaJ Ein^t Au- 
genblick noch ! (£r umBjmit -stilUpJiweigend die 
Mütter, die Schwester, .dann wieder die Mutter) 

Lebt wohll Lebt beide Wohl! Ewig! — 
(•m'Seitenzi«mier>. Bester GreiS; lebe wohl! 




\ 

^ 
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Ich bin nun . mit dir am Ziele. . Dort, 
dort, in jener be&sem Welt, sehn wir. 
nns wieder.' .'; 

Sergeant. Ein Ende! Fort! 

EbuARD. Ich gehorche. 

M. WexIiDökf.' Ednard! — Neinl. 
— Nimmermehr! 

E B U A B,i> , ^zvredend und sanfii). Meine . 

Mutter-1 -rr.- -. ' 

Wache (beide abhalcend). Zuröck da!. 
Zurück! (Sie gehen init ihm ab.) 

Luise (nach einigem wilden Umhergehn). 

O Gott, entsfefzlich, entsebüch! — ^ Und 
Er, der uns mit Hoffnuiig hinhielt, der 
uns Beistand rund Hettung Jäisagte ; aiich 
Er^ — , — i (heftig). Ist: denn .nichts, als 
Meineide nichts, al& Lug und Ye/rath un- 
ter .deB. Menschen-? — Ich will fort, ich- 
will hin,i Ich will ihn finden» wo er auch 
sei; und wenn , er noch Menschezigefühl, 
w;enn eif.ein H^zs. hat — — 
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SoBHI^ (mit d^em Arzte: diiiindB); / O HilU» 



1 < , j 



• • t ' 



Neuuter Auftritt. 

VON B.rj:nk. Madame, jWp.LjiDQÄF. 

V. B B. I Nl^ '(i'ln IHereintreteji skchr iimiehend )» 

Wo ist er denn nun? — Ich treibe von 
Stxafse .zu 'Straße > von Haibe zu Hause; 
und .wenn lier auch hier nücht ist •— hier 

bei, Ihnen ^ * ' ; 

, M. WiBiUkpo^F.. ^-ejo?. .\!\rer? r 

: y. Bjei^nic. Der Qbe^st•^ -»r- Ich sudx' 

ihn auf; der :Waf[^he^ (»ei seii^^ BekauA-' 

ten , in seiner Wohnung -r- . wq . ^ich; i nur 

immer' de^^> dal^ ich ; ihn treffe; oupid 

lUrgiend^T— , — .';■■; ii:;?!-.!''- .' 

M./V\f;SL]:^PQiiJP. Sie &i;rchen ihn? su- 
chen ihn jetzt;, da ^ aus ist?; -r^ (ihn:, mti* 

Torber den AnEt, ergreifend und hinführend) Hier! . 

Sehn Sie luer Ihre» Hülfe! Sehn Sie hier, 
wie Sie Ihr Wort erfüllten! — Dal da 

der 
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der Vater! Er ist dahin. — Vor Schre- 
cken über den Sohn stürzt' er nieder; 

C angstvoll umhergehend) — und dieser — < 

dieser — der Sohn — 

V. Brink. Ich bin aufser mir. — Ha! 
yras ist dies? Was soU ich muthmafsen? 

M. WelldorF (wie vorher). Gott! — 

Gott! — 

V. Brink (ungeduldig). Madame — 
.Was dies ist? Was ich muthmafsen soll? 
(wartend) Werden Sie reden? 

M. WALLDORF. Mein Sohn 

V. Brink (da sie atbemlos einhält). Ihr 

Sohn? — 

M. Welldorf. Ist fort — in die 
Wache geschleppt. Der einzige Augen- 
blick^ den Sie säumten — den Sie zu 
spät ibimen — wird ihm das Leben 
kosten. 

xv. Brihk (zorücktretend). Das Leben 
kosten ? 

Engels Schriften. YL 9 
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M. Welldorf. O nur nach! Nach, 
oder 

V. Brink. Das Leben kosten? — 
Warum das? Was wäre geschehn? Was 

hält' er gethan? — (nicht ohne Heftigkeit) 

Nur erst Licht, dais ich einen Entschlufs 
fasse! Soll ich denn ewig fragen? 

M. W E L L D o R F. Ah ! der Unmensch, 
der uns hier martert 

V. Brink. Der Oberst? 

M. Welldorf. Er selbst! Er selbst! 

V. Brink. Nun? — 

M. Welldorf. Er rifs den Vater 
vom Bette. Der Sohn blieb seiner Sinne 
nicht mächtig, und Hei ihn an. Er, hätt* 
ihn nledergestofsen, wenn nicht noch ich 
— nicht sein hinstürzender Vater . 

V. Brink. Ich knirsche. — So hätte 
der Niederträchtige sich erkühnt — (die 

Uhr herausreifsend und nach der Stunde seheud ) 

Er hätte, wider Ehre und Wort 
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M. Well DORF. Er hat ihn weg- 
schleppen lassen; hat's ihm geschworen, 
ihn zu verderben. — Fort, wenn Sie 
Möglichkeit sehen, dafs Sie retten! — 
Nur Sie waren Ursach; Sie allein klag' 
ich an. Sie haben ihn auf Ihrer Seele, 
weil Sie ihm Hofihung gaben; denn hau' 
er nicht Ho/Fnung gehabt 

V. BriNK (den Hat in die Augen drückend, 

und in sich). Also das — das War dein 
Plan? Du hast mich in Furcht jagen 
wollen; und hast mir gezeigt wie ich dir 
heiV^omme. Das allein war die Kunst. — 
Aus Sache des Königs hast du deine ei- 
gene gemacht. Wir werden dann fertig 
werden. — Durch kömmst du mir damit 
nicht; nein bei Gott nicht! 

M. Welldorf, Sie gehen? — Sie 
haben noch Hof&iung übrig? — Sie wol- 
len — ? 

V. Brink. Fort will ich. Fort. — 
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Mich Ihrem Sohne nachstürzen, Madame; 
und Eins von beiden: ihn retten, oder 
mit ihm versinken. ( ab. Ma.d. Welldorf in« 

Seitenzimmer.) 



Ende des vierten Aufzugs. 
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FÜNFTER AUFZUG. 



Erster Auftritt. 

Der Oberst mit Wache. Gleich hin* 
terdrein von Brink. 

t 

VON Brink (mit au fg^nV^ener Brust und 

aufser Athcm,}. 

Endlich! Endlich! Wer ihn nur suchte 
wo er Übels thun kann! («ich maDii. 

gend, wie in der ganzen Scene) Auf wenig 

Augenblicke^ Herr Oberst! In den drin- 
gendsten Angelf genheiten! — Befehlen 
Sie^ biu* ich^ dals wir allein sind! 

Der Oberst (ohne auf ihn zu achten, zur 

Wache). Ein Ende! Worauf wartet Ihr 
noch? — Den Wagen voll Betten gewor* 
ieni und ihn hinein! Ohne Anstand! 

V. Brink (ror das Seitenzimmer tretend)* 
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Herr Oberst ! — In den dringendsten An- 
gelegenheiten ! Auf wenig Augenblicke l 
Aber allein! 

Der Oberst. Allein! Wozu? 
V. Brink. Sie werden die Nothwen- 
digkeit finden; Sie dürfen nur hören. _ 

Der Oberst. Welche Nothwendig- 
keit? — (höhnisch; Es scheint, Sie haben 
Geheimnisse, 

V. Brink. Die hab' ich. Aber, dem 
Himmel sei Dank! nicht die meinigen: 
denn die würden das Licht nicht scheuen ; 
die müfslen laut werden können vor al- 
len Menschen. — • — (ihm näher tretend und 

' leiser) 'Lassen Sie uns hier allein seyn, 
oder es wird Sire reuen. Ich rede laut 
vor der Wache. 

Der Oberst (»ichttiir beunruhigt). Nun? 
Und die Folgen davon? — (nach einigen Au- 
genblick'en) Aber es sei so! Ich will Sie 
hören. — Doch, wenn Sie zum zwdten 
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Mal Sich vergafsen (zur Wache, dt« 

abtritt) Entfernt euch ! 

Zweiter Auftritt. 

Der Oberst, von Brink. Einen 
Angenblick dazwischen Madame 

Der Oberst (imm^ in TJnnihe). Sie 
waren vorhin schon zu kühn. Sie schei* 
nen noch wenig begrilFen zu haben, Herr 
' Hauptmann; was Dienst ist. 

V. Brinr. O doch! doch! Wenig- 
stens hab' ich begriffen, Herr Oberst, 
dafs ich dem Könige besser, als Andere, 
diene. 

Der Oberst (sich in die Erust werfend). 
Als wer? Als wer? 

;r. Brink. Als Jeder, der ohne Mensch- 
lichkeit handelt. 

Der Orerst. Ha! — Scholl der 
Anfang zum Troti! — Wir wollen dich 
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heute noch ausmachen, wer hier zu re- 
den und zu urth eilen hat: ob Sie, oder 
ich? — Aber was wollen Sie jetzt? Was 
ist vorgefallen? 

V. Brink. Eine Kleinigkeit nur, ein 

Nichts. — (leicht und verächtlich hinwerfend) 

Ein Mann ohne Rechtschaffenheit hait sein 
Wort gebrochen; und ein Thor, der ihm 
glaubte, ist betrogen. worden, -r- — (leb- 
haft, upd dann hitzig) Sie wundem jSich? 

*— (indem er die Uhr heraa«rei£it und si^ ihm hin- 
hält) Ich; ich bin der Thorl — Dafs ich 
auch Ihnen Ihr Wort heilig glaubte, ich 
Sinnloser! -^ Ihnen, der nichts Heiliges 
in der Natur kennt; der Väter im Ange- 
sichte der Kinder mifshandelt, ,und Ster- 
bende von ihren Todbetten auireifstf 

' Der Oberst (hit»ig). Wie nun? 
Welche Sprache? 

• V., Brink. Die Sprache der beleidig- 
ten Ehre! 
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Der Oberst. Dafs nur nicht ich 
die Sprache des Befehlshabers rede! 

V. Brink. Dürfen Sie das? Kömmt's 
hier auf Dienst und Pflicht an ! — Wenn 
der Befehl ^<&s Königs Ihnen zu zwingend 
schien^ um mein Gesuch zu gewähren; 
so konnten Sie reden ^ und ich hatte 
schweigen müssen. Ich kenne meine 
Schuldigkeit^ meinen Stand — (mit Verdruf*) 
mein Verhältnifs. — Aber weder Sie noch 
ein Andrer soll durch seirie Wortbrüchigv 
keit mir selbst das Ansehn eines Yerrä- 
thers geben. 

Der Oberst (zurücktretend). Eines 
Verräthers, mein Herr? 

V. Brink. Das war mein Wort. Ei- 
nes Verräthers! — und des nichtswürdig- 
sten unter allen, der mit der Miene, als 
ob er helfen wollte, das Elends das er 
fand, noch vergröDsert. — Mit dem Vater 
nun auch der Sohn im Unglück! Er, 
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dem ich mein Leben schuldig bin, .durch 
mich, durch sein Vertrauen auf meine 
Ehre, im Unglück! — Was hat er ge- 
than, lr,di^ ich, dafs Sie ihn wegschlep- 
pen lassen? ihn hingeworfen? 

Der Oberst. Was er geihan hat? 

V. Brink. Die heiligste seiner Pflich- 
ten erfüllt, dem )l\mm.e\ und seinem Her- 
zen gehorcht. 

Der Ob er St. Der Elende! — Dinge 
hat er verübt; Thäilichkeiteri, dSe -• 

V. Brink.- Thäilichkeiten? — mit Ge- 
fahr seines Lebens? an Ihnen? • 

Der 0& er st (zwischen den Zähnen). An 

mir! 

V. Brink. Das gewinnt miiih ihm 
ewig. — Und wenn ich ihn wiede?* habe, 
will ich ihn an mein Herz drucken, sei 
tir gleich tausendmal ein Gemeiner! und 
will sein Freund seyn, so lang' ich athme! 
Treibt's nur fort, wie Ihr's «nfingt! 
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Stürmt nur bis in's Heiligthum der Natur! 
Tretet nUr Alles, was Menschen ehrwür- 
dig ist, unter die Füfse: und seht, was 
' dann wird, Barbaren ! 

Der Oberst. Tod und Hölle! Auch 
Sie? 

V. BrINK (mit Innigkeit). £s ist ein 

rechtschaüher Sohn! Dafs er so willig 
sein Leb6n für seinen Vater dränsetzte, 
'das rührt nitch mehr, als was er für mich 
that. Es ist ein rechtschaffner Söhn! — 
Er soll mir frei, unverzüglich frei ^ wer- 
den; oder;bei Gott! 

Deä Oberst (wild). Ha] Noch ein 
Wort, und — — 

•V. BRiNie, Nicht %o stürmisch, Herr 
Oberst! Treten Sie nicht zu hoch^ da- 
mit Sie nicht desto tiefer stürzenl — ^ Wenn 
Sie- Ihr Glück, Ihre Ehre lieben, die ich 
in meinen Händen habe — — Ha, Ihr 
Blick voll Erstaunens, Ihr Zittern! 




r4o EID UND PFLICHT. 

In meinen Händen, sag' ich! ia. meinen 
Händen;. Herr Oberst! — {auf M. Welldorf 

zueilend, die aus dem Seiteazimmer henrortritt} 

Was ist's? Wir musse^ allein seyn, Ma- 
dame, Sie .müssen uns lassen. — ^ Ich bürg' 
Ihnen für Ihren Mann, Ihren Sohn. Seyn 
Sie rujiigi; . . m. 

M. y^lS.f^jjfQKV {roll ' Angst, «e/ne Hand halr 

len^). Und'jst er frei? — i^t er. siecher? 

V. .ßnjLpfJiC, (jndem ^r ai^ zuri^jckzwiagt). ; Sr 

ist's. ..:Ef, ift's- Seyn Sie ruhig! . 

. DeilObERST (umh^ttr^ibflüd, halb yoU 
Zorn , halb in llAruhe). ^ N^n, WO > ich; daS 

iänger ^de r— mir das länger .gefallen 
lasse — von einem Mann, den ich vor- 
sog — ' der : Alles bei mir galt und ver- 
xnogte « — — 

V. Bui^^ie (ajKittisch). . Wer war das? 

Dj^R^jp BEIIST. Sie! Sie^ der Sie nun 
trotzen! . ' 

V. B.R,i^K. Ich?. — 
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. D E R O B E R s T. Der Sie auf Ihre 
Reicbthümer, Ihr Haus, auf den Gene- 
ral^ Ihren Oheim trotzen. 

V. Brink. O ja! Sie schildern mich, 
wie ich bin, nach dem Leben! — Ich er- 
kenne Sie an dieser Seele, die Alles so 
klein denkt. — — Wollen Sie besser 
wissen, worauf ich trotze? — Auf den 
Muth, mein Herr, womit ich für den 
König mein Leben wagte; auf die Rei- 
lügkeit dieser Hände, mein Herr (indem 
er sie hinhält), die noch nie nach dem grif- 
fen^ was Ihm gehorte. 

Der Oberst (schnell). Wer grüF dar- 
nach.? — Tod und Teufel I Sie hätten 
den Muth — ?, 

V. Brink (fest)» T^en hab' ich. Je- 
des Kind könn't ihn haben. — (mit bittrer 
^Verachtung) Wer sind Sie? 

Der Oberst. Ihr Chef! Ihr Oberst! 

V. Brink. Und sind Sie werth, dafs 
"Sie's sind.? 



I 
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• 

Der Oberst. So will ich verdammt 
seyii; wenn ich Sie länger trotzen lasse! 
— In Arrest! Ihren Degen! 

V. Brink (sich fassend, und abziehend). 
Sehr wohl ! Hier ist er. — (ihm in dem Au- 
genblick, da er zugreifen will, in den Arm fallend) 

Sie hätten die Kühnheit? —r Ein einziger 
Griff Ihrer Hand bringt Sie um Ihre Wohl- 
fahrt und ihre Ehre. — Wenn Sie bei 
den vorjährigen Lieferungen den König 
bevortheilteö. — Sie wissen am besten, 
durch welche. Einverständnisse; — wenn 
Sie auf Posten, die Ihnen vertraut wur- 
den, der Erste waren, der sie verließ. — 
ich erinnere Sie an die letzten Tage des 
letzten Rückzugs; — wenn; Sie glauben^ 
dafs Menschen da sind^ die es. auf jeden 
Winl^ Ihnen in's Angesicht sagten — »• denn 
der Elende lebt nichts der Sie nicht 
hafste: -— zittern Sie dajin! Zittern Sie, 
diesen Degen zu nehmen! r-^ Bei Gott 
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sei's geschworen! bei Allem, was einer 
rechtschafihen Seele werth ist! Wenn 
Sie hier diesen nehmen, so will ich' Jen 
Ihrigen vor Ihren Füfsen zerbrechen sehn; 
und dann gern — geachtet von meinen 
Richtern selbst — ein Opfer der ganzen 

Strenge unsrer Gesetze werden. Sie 

kennen inich, hoff* ich. Da ich's Ihnen 
einmal, geschworen habe; so kann Sie 
jetzt nichts, als ein Meuchelmord oder 
ein Wunder vom . Himmel . retten. Ich 
sage Jedem der hören will, schreibe an 
jede Wand — Ihre Geschichte. — (plötz- 
lich kah) Und hiemit, mein Herr, steht 
Thun und Lassen bei Ihnen. Ich bin 
das, was Sie zufrieden sind, auch zufrie- 
den. — ( ihm den Degen darbietend ) Da hier ! 
I^a haben Sie mich! 

DekObe&st. Ist man je — Hat 
xnan ja -^ 

V. BaiNK. Kein Wort mehr! Ein 
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Ende gemacht! — Sind Sie der Mann^ 
der Sie sollen: so dürfen nicht Sie vor. 
mir; so mufs ich vor Ihnen zittern, und 
wenn mein Haus das Erste des ganz^i Kö- 
nigreichs wäre. — Sie haben mich in Ih- 
ren Händen, mein Herr. Nehmen Sie 
hin! 

Der Oberst (omhertreibcnd). Ohne 
Beispiel! — Ein Hauptmann das seinem 
Obersten? — Ohne Beispiel! 

V. Briütk. Mags's! Eins war immer, 
das Erste. 

Der Oberst. Ha., ich dürfte nicht 
noch bedenken — 

V. Brink. Und was? Und was? 

Dritter Auftritt. 
Vorige. Luise. 

Luise ( bleich vor • Erhitzang und au&ex 
Aihem). Find' ich Sie! — Sind ^ie — 
V. Brink. (sie nicht inne werdend); fie* 

denken? 
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denken? Sie dürften nicht noch beden- 
ken? — Und was? 

Luise, Mein Bruder — mein Vater — 
V. Brink (wie vorher). Ilire Ehre steht 
auf dem Spiel. Das Kostbarste auf Er- 
den ^ ohne das Ihr Dasejn Ihnen anekeln 
sollte. Und Sie reden noch yon Beden- 
ken ? B edenken ? 

Der Oberst (in tödtllcher Unruhe, zu 

I 

Brink). SoU uns das Kind da (seit- 
wärts, die Faust tot der Stirne) Verdammt! 

Was ihat ich? 

V. Briitk. Ha! — (zum Obersten) Das 
ist mehr als genug! — (zu Luisen) Ich 
bürg' Ihnen für Alles, mein Kind, ich 
bürg' Ihnen mit meinem Leben! Aber 
verlassen Sie iins! — (Er zwingt sie in die 

Seitcnthüre, und Terschliefst diese.) 
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Vierter Auftritt. 

VON Brink. Der Oberst. 

V. BrI'N'K (den Degen wieder an der Seite^. 

Nun, mein Herr? Nun? — weil Sie doch 
vorhin nach den Folgen fragten: — dem 
Könige, denk* ich, sollen nur Männer 
von Ehre dienen. Kennen Sie die Gei- 
setze der Ehre.«^ 

Der Oberst (die Hand am Degen und 

enuchloÄseü). Ich kenne si^. • Fort I 

V. Brink. Nicht die. Es giebt an- 
dre und belsre. — (mit der Hand hin und her 

fahrend) Ich und Sie, so wie wir hier bei- 
sammenstehn, sehn uns eu ähnlich. Sie 

verlassen den Dienst! Und wenn mich 

auch, die Ehre des Srandes, die mir hei- 
lig ist, nicht verbände: '^ Schon, weil 
Sie der Unglücklichen mehr machen wür- 
den; schon, weil durch Männer, wie 
Sie, des Königs Ehre gekränkt wird — 
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denji^ was Sie thun, das fällt auf Ihn; 
und die Ehre der Könige, wie unser Al- 
ler, ruht auf Gerechtigkeit und auf Men- 
scliengefuhl : — schon darum sag' ich Ih- 
nen: Sie verlassen den Dienst! — Sie ha- 
ben die Wahl wegen der Art, ob Sie's 
mit £h]:e oder mit Vorwurf wollen? Ge- 
ben Sie mir den gefangenen Sohn wieder: 
60 soll das Geheinmifs in dieser Brust er- 
sterben; niemand bis an meinen letzten 
Hauch soll's erfahren. Mir liegt an Ihrem 
Unglücke nicht, und Sie fordern dann 
Selbst Ihren Abschied. — Überliefern Sie 
ihn Aem Kriegsr^cht: — wohl! Auf Ilire 
Gefahr! Dann giebt's auch für Sie; dann 
giebt's auch für ?nich Artikel. 

Der Oberst f drohend, aber im innera 

Munde). Gefahr? Gefahr? — Wir wollen 
sehn, wer sie läuft: ich, oder 

V. BrINK. Genug! — (ihm nachfolgend-, 

4a jener ahgeht) Wrildorf wird frei, unver- 
züglich; oder bei Gott! 



•1 
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Fünfter Auftritt. 

VON BrikK (allein;. 

Er geht? — Ha, ich dacht' es mir ja, 
ich dacht's! — Diese gallsüchtigen Hohn- 
sprecher; diese fuhllosen Menschenver^- 
«chter: wer sind sie? Eine aufgehoben« 
Hand macht sie zittern. — Aber doch — 
je mehr ich es überlege — bei Gott! es 
ist kein kleines Spiel, was ich spiele! 
Wie, w«mi er nun zu sich käme? wenn 
er Betrachtungen machte? — Der Beweis 
konnte mir schwer fallen > weil meine 
Zeugen dahin seyrt könnten; und wenn 
er's nun daraui ankommen liefse? wenn 
er mehr seiner Rachgier und seinem 
Stolze folgte, als seiner Furcht? (be- 
ruhigt) Was sorg' ich? Mein wichtigster 
Zeuge lebt und ist gegenwärtig : Er selbst.' 
Ich bin sicher. 
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Sechster Auftritt. 

VON Baink. Luise. Dann der Arzt* 

Luise (von innen;. Auf! auf! Um Got- 
tes willen l 

V. Brink. Die Tochter. (Er geht und 

öffnet.) 

Luise (heiroMtürzend). Wohl mir! Ich 
konnte nicht mehr. — Sein sichtbarer 
Todeskampf, sein emporfliegendes Herz, 
sein Röcheln — — Ich erstickte. Ich 

konnte nicht mehr. Ist Eduard frei? 

V. Brink. Sie erschrecken mich. Sie 
sind in fürchterlicher Bewegung. — — 
Kommen Sie! Kommen Sie, Kind! — 

(indem er sie zu einem Stuhl führt) Werden 

Sie ruhig! 

Luise (sitzend). Ist Eduard frei? 

V. Brink. Er wird es. Ich ervrart' 
ihn mit jedem Augenblicke. 

Luise. Gott! Gott! So soll doch 



I 
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noch Einer leben! — O, da Sie schon 
das an uns ihaten: da Sie das Sphwerste 
und Wichtigste an utns thaten; — (die zit- 
ternde Hand gegen die Seitenthüre) wenn Sie 
hineingingen? wenn Sie aus Ubermaafs 
Ihrer Güte 

V. Brink (da sie inne hält). Wenn ich 
es Ihrer Mutter sagte? 

Luise («eine Hände fa»sena). Ich bin un- 
verschämt — Ich fordre Dinge von Ih- 
nen — ahi vergeben Sie mir! 

V. Brink (gerührt). Vergeben? Ihnen 
Ihre Zärtlichkeit, Ihr edelmüthiges, Zu- 
trauen vergeben? — Wollte Gott, ich 
könnt' Ihnen auch Ihren Vater retten! 
Ich wagte Alles darum. - — Ein belsres 
Kind fand ich niemals. (Er geht hinein.) 

Luise (allein ; aufwärts hü ckßnd). Ich kann 
nicht. — . Gedanken und Worte schwin- 
den. Ich kann nicht. — Nur meine Angst 
kann ich fühlen. Nimm meine Angst für 
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G«bet an! — (er«chrocken, indem der Arzt her- 

austrito Ich zittre. Was bringen Sie? Ist 
es aus? 

Der Arz^t. Noch nicht. Noch ringt 
die letzte Kraft der Natur. Aber er ist 
nicht weit mehr von seinem Tode. 

Luise. Und keine Rettung übrig? 
-^ K&n Mittel übrig? 

Dbr Arzt. Was soll ich Hofihung 
geben^ wenn ich Sie täusche? Ich sehe 

keines. — - — - (indem sie sich in den Stuhl zu- 
rückwirft und ihr Getichc in der Hand birgt) Fas- 
sen Sie Sich! Gehorchen Sie Ihrem Her- 
zen^ und beweinen Sie ihn f £r verdient 
Ihre Thränen. Aber fassen Sie Sich! — 
Wenigstens geben Sie keiner Sorge für 
Ihre Zukunft üanm! Ich lernte Sie ken- 
nen^ um Sie verehren zu lernen. Ihre 
Treue ^ Ihre Sorgfalt ^ Ihre imermüdete 
Liebe haben Omen meine ganze Se^le ge- 
wonnen, -f- &e werden belohnt werden; 
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und glücklich der Mann, den die Vorse- 
hung zum Werkzeug dazu erkor! 

Luise. Sie gehen? 

Der Arzt. Wozu nützt' ich hier' 
noch ? 

Luise. O, wenn Sie uns itzt verlas- 
sen! — So Mancher, der dem Tode 
schon übergeben war, kam ja in's Leben 
zurück. Versuchen Sie nur noch Etwas! 
noch irgend Etwas! 

Der Arzt. Ist nicht Alles versucht? 
Ist die Kunst nicht verloren, wenn die 
Natur erschöpft ist ? — (da sie ihn hält) Las- 
sen Sie mich f. Ich fliehe den Anblick der 
Sterbenden; und ich habe Recht, dals 
ich ihn fliehe. Ich sehe, schon so, des 
Elends der Menschheit zu viel. — («anft 
sich loswindend) Lassen Sie mich! (ah.) 

V. Brink. (zurückkommend, eine Thräne ans 

dem Auge trocknend). Die Unglücklichen ! — 
Wie hat mir der Anblick das ganze Herz 
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ergiüFen! — Gelrieben bis zu diesem Au- 
fsersten, dieser Verzweiflung! und ohne 

Endzweck! — — - (sich unruhig umsehend) 

Aber der Sohn — Ha! wo bleibt er? Er 
kömmt nicht? 

Lu I ti E. Wer ? wer ? — Sie fürchten — ? 

V. Brink. Nichts. Nur getrost! Er- 

wird kommen. -^ (vor sich, umhergehend) 

Wenn er den Muth hatte, der Elende; 
wenn er es wagte, ihn hinzuopfern — 
Rache^ ohne Erbarmen! Aber er selbst 
— er, der Unglückliche, den ich retten 

wollte (zu Luisen) Nur getrost, sag' 

ich ! Nur ohne Furcht ! Er wird kommen. 

Siebenter Auftritt. 

Vorige. Eduard. 

Luise (ihn erblickend). Ja! Ja! Da ist 
er. 1 

V. Brust K (ihm entgegen). Mein Freund — 
Eduard («tiUttehend). So ein Ausgang 
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— Ich bin frei? frei durch Sie? — Wie 
war*s möglich? 

V. BniNK. Frage mich nicht! — Lals 
dich Furcht, Mitleiden, Grolsmuth; lals. 
dich gerettet haben, was will! Ich muTs 

schweigen — r- -^ (ihn zu sich ziehend) Aber 

komm, Welldorf ! komm, und sei auf 
immer mein Freund! — O wenn auch 
wir nun nicht Freunde wären! wir, die 
wir einander Alles danken! 

Luise (gegen dat Seitenzimmer,' mit schwa- 
cher Sünun«;. Sie? — meine Mutter! 

Achter Auftritt. 

Vorige. Madame Welldorf. 

M. Welldorf (da beide hineinwollen, sie 
in der Thüre zurückhaltend). Bleibt hier! Wo 

wollt Ihr hin, meine .{Under? 

EnuARb. Zu unserm Vater ! Erlebt 
doch? 

Luise. Sie schweigen? Sie wollen 
reden, und zittern? 
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M. Welldorf. Fafst euch! Ergebt 
euch^ wie ich mich ergab! — Er ist hin, 
wohin wir Ihm IbJgen werden. Ihr habt 
ihn nicht mehr. ^ 

Luise. Er ist todt.^ todt? — Gott, 

m^n Vater! (Sie wirft sich in einen Sessel und 
weint. Die Mutter schleppt sich mühsam in einen 
andern. ) 

Eduard (nach mehreren stummen Augen- 
blicken, mit erstickter Stimme). Todl ! — Ich 

I 

erwartete das. — Er ist dann frei, ist er- 
löst. Erquicke Gott seine Seele! — — 

(wieder nach einigen Au^^eublicken, zu Luisen) 

Du weinst? — O, weine um mich, nicht 
um ihn! Nur der, der hier bleibt, ist 
elend. 

V. BriNK (seine- Hand ergreifend). Wcll- 
dorf! — Sage das nicht! Es soll anders 
werden. — Bliebst du elend, so war'« 
nicht Wohlthat, dich gerettet zu haben. 
Ich fing an; und so ist's Pflicht, dafs ick 
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vollende. — Du dienst wider dein Vater- 
land^ dienst mit Abscheu. Nimm hier 
meine Hand! Du sollst frei seyn. — (da 

Eduard fühllos daateht) Du hörSt nicht? Ich 

sage: frei sollst du sejn, 

£ DU ARD (kalt und in Gedanken verloren). 

Vom Dienst? — Unmöglich! 

V. Brink. Lafs /nir das über! Wer 
das Grölsere konnte, wird das Geringere 
können. — Ich vermag's; ich habe Ein- 
flufs; ich bin dir's schuldig. — Aber hier 
'- — diese Unglücklichen, die mit deinem 
Vater Alles verloren — Wer wird sie 
durchbringen? erhalten? 

Eduard (mit Feuer). Ich! ich! — nur 
Freiheit ! 

V. Brink. Aber im Anfang; jetzt im 

Anfang; wer da? — — (ihn mehr zur Seite 

führend und leiser) Hpre mich, Freund! Als 
du mich auf deinen Schultern in's Lager 
trugst; da sammelte ich meine letzte 
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Kraft, und bot dir mit zitternder Hand 
^eine Börse. Du warfst sie mir verächt- 
lich zu FüTsen. So ein Dienst, riefst du, 
will keine solche Belohnung. — Sieh liier 
noch einmal eine Mutter und eine Schwe- 
ster weinen! Ichweifs nur zu wohl, dafs 
ihrer Mange^. und Kummer wartet. — 

(indem er ihm eine Tolle Börse in die Hand drückt) 

Wirfst du mir auch diese zu Fufsen? 

^DUARD (sieht auf die Seinigen zurück, und 

nimmt sie). O nein! Nein, bei Gott nicht! 
Ich danke, 

V. Baink. Du entzückst mich. — 
Lafs mich jedes deiner Bedürfnisse wis- 
sen! Habe Vertrauen zu mir! — Sieh, 
ich habe Reichthümer und Güter; und 
ihr schönster Genufs ist für mich, dafs 
ich meine Freunde zufrieden sehe. — 
Du weinst? , . 

Eduard. Mub ich denn nicht? — 
Ich fühle wieder^ dafs Leben gut ist: 
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und Er — • — (indem er, mit ausgebreiteten Ar- 
men, langsam auf das Seitenzimmer zutritt.) . 

V. Brink (ihn sanft zurückhaltend). Lafs 

ihn! Gönn' ihm seinen ewigen Schlam- 
mer! Er ist itzt glücklicher, als wir Alle. 

Eduard (mit Begeisterung aufblickend). 

Das ist er! Ich nähme die Welt nicht 
um den Gedanken. — Und ^^yn^s \ (indem 
er Brinks Arm ^ergreift) Er hat auch dort, 

was ich hier habe. Sonst war's kein Him- 
mel. 

V. Brink (gerührt). Welldorf! 

Eduard. Sie versöhnen mich mit den 
Menschen. Ich lebte, wie in einer Räu- 
ber - in einer Mörderhöhle. Ich verab- 
scheute sie alle. 

V. Brink. Wie ungerecht warst du! 
Wie ungerecht gegen sie und den Him- 
mel! — Glaube mir: es wird Rechtschaf- 
fenheit unter Menschen wohnen, .so lange 
Vorsehung dort oben wohnt. ' Doch 
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ich lasse dich jetzt. Hemme den Schmerz 
dieser Unglücklichen, und trage deinen 
eigenen, als ein Mann! 

Eduard. Das \Hrill ich. Das kann 
ich. — Ich bin gekrankt bis in's Innerste ; 
aber ich bin mit Gott und mit mir zufrie- 
den. Da trägt sich Alles. Sie gehen? 

V. B fii I N K. Schmerz ist gern ohne 
Zeugen. 

Eduard. Nun wohl! wohl! — (ihm 
bis zur Thur nach) Nur das noch! das Ein- 
zige noch! Der unglücldichsie Tag mei- 
nes Lebens war auch mein glücklichster. 
Ich fand an ihm eine Seele — > eine der 
edelsten^ besten^ die jemals aus Gottes 
Händen gingen. 

V. 'BriüTK (ihm die Hand drückend). Wir 

sehn uns wieder^ Welldorf — und öfter I 
(ab.) 
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Letzter Auftritt. 

Eduard. Madake Welldorf. 

Luise. 

Eduard (jeder eine Hand . bietend). KoiTl- ' 

jncn Sie! — Komm! 

M. Wei,ldorf, Wohin? 

Eduard. Dort hinein i Sein Anblick 
selbst soll uns trösten. — An seinem Ster- 
bebette wollen wir unsre Hände verbin- 
den, und uns ewigen Beistand schwören. 
— O nur froh! nur getrost! Noch ist 
nicht Alles verloren. Sie, meine Mutter^ 
haben noch einen Sohn; du, Luise, noch 
einen Bruder: und ich — (beider Hände an 

•eine Brust ziehend, und aufblickend) ddS Grö/ste^ 

was Gott uns geben kann: einen Freund! 



STRA. 




STRATONICE. 



EIN SCHAUSPIEL. 



Engtls tSchriJUn. VI. 1 1 



Personen: 

Seleukus, König von Sj^ien. 
Antiochus, sein Sohn tind Thronfplcer. 
S'rViA'foi^cfe; Bhmt dhßs Königs, TÄcli^r 

des gefangenen Demetrius, 
Telesilla, y^r^rjijte. der Stratonice. 
Erasistratus, Leibarzt des Königs. 
Eumenetes, ein Sclave. 



Scene: ein Zimmer im Pall^.^r de« Seleiiku«. 




Erster Auftritt. 

AktioGHÜS (allein; tialbliegeud auf einem 

Ruhebette)« 

- — *JDin ich allein? Kann ich ihn wie- 
der nennen^ ihn wieder seufzen ^ den 
thenren^ geliebten Namen : Stratonice ?. 

All! Ihr Götter, wie ist das? 

Schwebt nicht ihr holdes Bild immer vor 
mir? Ist*s mir nicht allgegenwärtig? — 
Und doch — ► wenn ich den Schall ihres 
Namens höre; wie fahrt mir ein verzeh- 
rend Feuer durch alle Glieder! — Das 
ist schon Ohnmacht, hoff* ich, schon To- 
.de^schwäche« Meine Kräfte sinken schon 
hin; die nahrungslose Flamme wird m al- 
ter; jbald, bald wird sie zum letzten MaL 
aufzittem, um zu verlöschen: und dann, 
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Ihr Gotter — was kann der weniger bit- 
ten^ den Ihr zum Thron bestimmtet^ und 
der Euch Alles zurückgiebt? — lalst 
mich einsam seyn^ wie ich itzt bin! Ent- 
fernt von mir jeden Horcher, jeden Ver- 
räther! Lalst mich noch einmal auis der 
Tiefe der Seele seufzen: Stratonice! und 
mein Haupt senken — sterben. — — 
(«Ich hdrnmwerfend, und «chmerzllch) Unglück- 
licher! — die Begierde schon buhlt, der 
. Gedanke schon buhlt. Und sie ist Braut 
deines Vaters! 

Zweiter Auftritt. 

Aktioghus. Erasjstratüs. 

EraSISTRäTUS (iader Entfernung «rill- 
«tehend}. Prinz — 

Antiochüs (anmathig> Schon wieder 
Störung? Du willst mich heilen^ Arzt; 
mir die Einsamkeit kann mich heilen. 

Erasistratus. Verzeih mir ! Wenn 
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nicht ein höherer Befehl mich hieher- 
brächte — — 

AKTiocutr5. Ein höherer? Von Se^ 

I 

leukus ? — • Dann bleib ! Er ist Herr und 
ist König. 

ErASISTRATUS (nahertretend). Für dich 

ist er mehr; ist er Vater. — - Um seiner 
Ruhe willen^ mein Prinz! Deck' ihqi 
dein Innerstes auf! Sage, warum dein 
Leben^ warum alle Freuden des Lebens 
dir so verhafit sind? Sage, was dich im 
Besitz aller Herrlichkeit, aller Hoheit -^ 
da du den kühnsten deiner Wünsche nur 
aussprechen dürftest, um ihn erfüllt zu 
sehen — was dioh zu dieser Schwermutb^ 
diesem tödtlichen Gram herabbeugt? 

Aktioghus. Weift ich's selbst? --' 
Mein Yerhängnils« 

EjiAsisTRATüt. Prinz! das ist Aus** 
flucht, nicht Antwort. — Seige: was ent« 
geh^ was gebricht dir? 
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Antiochus. Nichts -^nichts, Freund; 
und Alles. 

ErasistrAtüs/ Du sprichst einRälh- 
sel: 

AntIOCHUS (die Hand auf dem Herzen). 

iiier — 

ErasiSTKATUS (da er inne^hält). Sollt' 

ich dich verstehen? Solllest du lieben? 

Antiochüs (anmuthig). Nenne das 
Wort nicht! 

E RAS isTRATU^s. So erkläre dich 
mir !• — ' ~ 

An-tjochüs. Wolltest du einem 
Todten von Freuden reden? ihn zum 
Mahl, zum Tanz, zttm* Saitenspiel lia den? 
— Hier ' dieis Herz ist erstorben. Der 
Quell der GluckseKgkeit ist vertrocknet. 

Erasistratus. Unmöglich! In der 
FCtlle der Jugend? Ein. Herz erstorben. 
Wie deines, so voll Wärme, voll Tbeil- 
nehmung an allem Guten, an allem. Schö- 
nen? 
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Atttioghus* (sid) ahweadend). Eben das 
macht oft elend. • » 

E A A s I siKJLtv s. Warum verbirgst du 
dich wi«der, deckst wieder . dein . Arigj?T 
sieht? -^ Bei deadGiOttmi beschwör' kfa 
dich } -rede ! . Irgend eine unbefriedigte 
Leidenschaft muia dich martern. — Wenn 
du so in dich verloren da. .sitzest^ -den 
Blick auf die . -Erde • gesenkt; t^on^tt ,A% 
auf der Sdme den: Ttxl »trägst^ ind^tm.dU 
»m die Lippen '^ her läc^heUt; sagQt ivral 
für Bilder <schwebeii ^dcT vor dijpp'r . Was 
iur\ vWäiische «beschäftigen dich ? .;.;!. civ. - 
' ' ANmtoGHUs.:vr.Ach: Freund ! T-WeiUi 
ich von den Gottern. etwas erbitten durf- 
te» — — * -•— »1 •!• I • .« .■,!/• 

ERASisTRÄxos.t Sprich auÄ> ; .W.a* 
war' es? . vi i : . l . " /• 

. Aktiochus, itfin kleines Feld -r- eine 
Hütte. . ;. , ... ,' ,. 

EÄieSisTHA^rtfSi- . Wie? - ' 



^ 



l66 STRAT^NICE. 

Anttioghits. Glückseligkeit wohnt 
nicht in Pallästen. ' 

Ehasistratu«.« Nein^ mein Prinz! 
In dem Innersten unsref Seelen wohnt 
sie. •«- Aber .du wolltest mehr sagen. 
Eine Hütte? Und in der Hütte? — 

Antioghus (unmudiig). Yerlals mich! 

Erasistratits. Edler^ königlicher 
fSn^ing! Zürne nichts dai^ ich in 'dich 
diinge! Dein Reich hofft. Dein Vater- ' 
land hofft. Die Weisesten nennen deinen 
Namen mit Wohlgefallen. Das Kriegsheer 
sah dich nie ohne Jauchzen. ^— So viele 
Hoffnungen wolltest du. tauschen ? So 
viele gerechte, groise Erwartungen imter« 
graben ? — die Freuden alle y die das 
Schicksal dir anUetet»:mrüokstoIsen.^ 

Ahtioghüs/ Freuden? — 

Er AS IS TRAT US. Die höchsten^ selig- 
sten eines Thrones. 

Aisttiochus. Sagt das ein Weiser? — 
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Tritt hinzUj und sieh deine Freuden txl 
Sorgen werden! 

Erasistratus. Eins hängt am An- 
dern, mein - Prinz. Wer keine Sorgen 
hat> der hat keine Freuden* 

An Ti OCH US. Und was nennest du 
AO? -^ Purpur tragen? Schätze besitzen? 
von Festen zu Festen schwärmen? 

Ehasisteatus. Nlcht^ was der Pö^ 
bei an Euch beneidet Aber was selbst 
der Weise^ wenn's ihm verliehen wäre, 
für sein unschätzbarstes Kleinod hielte: 
euren Beruf, eure Pflichten. Diesen Ge« 
nüge zu thun, die Sorge für so viele 
Tausende unablässig auf der Seele zu 
tragen; die Früchte seiner Bemühungen, 
seiner Arbeiten, nicht im engen Kreise 
gemeiner Menschheit, sie in weitgestreck- 
ten Reichen zu sehn; Samen zu streun, 
wo aus jedem Korn ganze Saaten ent- 
jiprielsen, indefs Andre nur siebenfach 
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ärnlen: das, Prinz, das nenn' ich Freu- 
den des Thrones ; — nicht das Hinknieen 
der Unterthanen, den Purpur, den leich- 
teni- Genufsr jeder Wollust. — Wir nen- 
nen die unsterblichen Götter selig. War- 
um? Weil ihre Tempel die Erde füllen? 
Weil Wohlgerüche und Opfer auf ihren 
Allären dampfen? Weil ihnen der Held 
seine Beute, der l&t seine Erstlinge, jede 
Kunst ihre BKitheil darbringt? — ~ Nein, 
AntiochmsJ weil •von ihrem Himirt^l die 
Wohlthaten strömen, deren sich die zahl- 
lose Menschheit, deren sich, die ganze 
teiter * der '■ Wesen hindur'ch , alle. Gcr 
schöpfe ** freuen l Nicht ' durch • ■ das sind 
sie selig, -^as sie empfangen,' sondern 
durch das, wa« sie mittheälen« ■' ■ . 

ANTiaeHüS (die Hand 'gegen ihn hinstre- 
ckend). Ack «Freund! Wenn es noch 
'tnöglich wäre — — Aber sprich weiter! 
sprich weiter! 
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Er AS IS TR ATus. Also rührt' ich dich, 
Prinz? — Und doch mufst' ich, um an 
dein Herz zu dringen, erst den Weg über 
deine Vernunft nehmen. — Lafs mich 
untniltelbarer an deinie Seele reden ! Lais 
mich dich bitten, des Königes, deines 
Vaters zu schonen! — Wie ein Donner- 
schlag traf ihn das Wort : dafs du dir alle 
Nahrung entzögst, dafs du sterben woll- 
test. Er schwieg, sah gen Himmel, und 
seufzte. ' Eine Thräne fiel auf seine Wan- 
' gen herab. — Götter! es ist ein so guter 
Vater. 

Antiochüs. So gut? — 

Erasistkatus. Unbegreiflich! Dein 
ganzer Blick <neder verfinstert! Warum? 

ANtiocHUS. Mufs ich nicht zürnen? 

— Nur ein so guter Vater? Nichts mehr? 

— Ist die Sprache so arm, oder deine 
Seele «o kalt, um nichts Stärkeres zu 
sagen? 
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Erasistratüs. So will ich ihn denn 
den besten, liebreichsten^ gütigsten aller 
Väter nennen. 

Antiochits» Wohl dasf Nenn' ihn 
so^ wann du kömmst wann du Weggehst! 
Das wird mir Mudi geben und Starke. -^ 
Ach Freund! Sonst waren Könige immer 
nur kalte Väter. 

Erasistratüs. Aber der deinige— * 
lebt irgend einer in Hütten, wo die un- 

# 

geschwächte Natur noch alle ihre Rechte 
ausübt; irgend einer, der treuer, zärtli- 
cher liebte? der mehr Dank, mehr Ge- 
horsam verdiente? 

Anti o GUUS. Keiner. — Keiner. 

Erasistratus. Und, Prinz — der 
Beste der Väter sollte sich nicht des 
Besten der Sohne freuen? Für alle seine 
Zärtlichkeit, ^eine Wohlthaten wolltest 
du ihm jetzt den tödtlichsten Gram be- 
reiten? 
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Antioghüs. Nein! — Ich will sier- 
ben. 

Erasistratus. Wie? Du willst ster- 
ben ? — > Was dich von deinem Entschlüsse 
abbringen soUte^ könnt' ihn befestigen? 
Würde denn irgend etwas den König 
mehr^ als dein Tod, betrüben? 

Antiochus. Mein Leben! 

Erasistratus. Ein neues Räthsel^ 
und ein noch dunklers I 

Artioghus. Für dich!— Fürmicb^ 
Freund, ist*s lichte Wahrheit: licht, wie 
der Mittag. --^ Aber geh iut! geh! — 
Oder wenn du nicht darfst, weil du ße« 
fehl hast; nun, so laTs mich gehn! Ich 

brauche Ruhe, (wh in ein Scitenzimmer.) 

Dritter Auftritt. 

Erasistratus (allein;. 

Wunderbar! — Aber fast entzifre ich 
sein GeheünniTs. — Unbefriedigter Trieb 
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raubt mir alle Ruhe bei Nacht, und alle 
Arbeitsliebe am Tage. — Hätt' ich ihn 
je zu lieben geglaubt^ wie ich jetzt fühl« 
dafs ich ihn liebe? ^— Ich xniils noch> 
ich muls ihn retten. — Sage: hast du 
ihn ausgeforscht? hat er gestanden? 

Erasistratus. Du weifst, König: 
seine Krankheit liegt \xi der See\e^ 

Seleukus. Nun? — 

Erasistratus. Und was Krankhei- 
ten dieser Art gefährlicher machte ist: 
dafs «nau sie liebt, sie verheimlicht, dafs 

M 

man vor der Befsrong« als einem Ube^ 
dttert. — « Hoffe nie, dals er bekenne! 

SsLEUKUs. Aber wie, wenn ich sein 
Übel erriethe? wenii ich Vaters genug 
wäre, ihm mit der Befriedigiing seiner 
Sehnsucht entgegen zu kommen? ihm 
Alles, Alles was er. wünscht, xu ge- 
währen? 

Erasistratus. Dann. freilich — 

SSLEU- 
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Selsukvs. Und ich wills. Ich bin 
entschlossen dazu. 

£rasi8tratüs. Wenn du inzwischen 
fehlrathen solltest^ was bliebe übrig? — » 
Das Einzige^ denk' ich^ dafs man ihm 
gleichsam von ferne zu Hülfe käme, dafs 
man unveAnerkt seiner Phantasie andre 
Sichtungen- gäbe; dafs man die Kraft 
seiner eigenen Seele ins Spiel setzte: ob 
sie noch durch sich selbst sich reinigen^ 
durch eigenen Umtrieb ihrer bessern Em- 
pfindungen das Gift aus sich herausstofsen 
könnte ? 

Seleukus. Wie das? Sprichst du 
zu einem Arzt oder zu einem Krieger? — 
Sei deutlich! 

Erasistratus. Man müfsf ihn^ denk' 
ich^ aufheitern, vergnügen, 

Selbuxlüs. Hat man's nicht schon? 
Haben nicht, seit den ersten Aufserungen 
seiner Schwermuth^ alle meine Höflinge 

Engelt Schriften, TL 12 
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ihren Witt, ihre ganze Erßndsamkeit er- 
schupft, und Feste auf Feste für ihil ^ 
sonnen? •. v . ^ 

Erasistratus. Feste — die sein 
Übel nur 'noch vermehrten. Sie waren 
£Vt tauchend, zu Jjrachtvoll. In ein trau^ 
riges Herz, mein König, mnfs sich die 
Freude, wie in ein gleichgültiges die Lie- 
be, schleichen : durch bescheidne, durch 
schamhtfiftls Reize. Zu üppiger und zu 
buhlerischer Reiz stöfst nur von sich. 

S E L E u K u s. So sprich ! Ratlie mir, 
was zu thun ist! 

Erasistratus. Man müfst' ihn ver- 
gnügen, mein' ich, so> daß er das Ver- 
gnügen kaum argwohnte; — nicht gera- 
dezu seinen iSchmerz bestürmen, lieber 
heimlich ihn untergrab^en ; anfangen — 
mit wenig, mit Nichts J^ blöfs mit einem 
zufälligen, zerstreuenden, holden Ge- 
spräche; mit — ach! ich weifs selbst 
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nicht. — Männer taugen dazu weniger, 
König. Wie wollt' ich, er hätte eine 
Freundinn — nur eine Mutter! 

SeiiEukus. O, die hätt' er schon 
wieder; die hätt' er seit Wochen, wenn 
nicht mein Kummer — nicht die Unmög- 
lichkeit, irgend ein Fest zu feiern, bis ich 
erst ihn gerettet sehe 

Erasistratus (gleichsam vertieft). Also 

dächtest du doch — 

ShlbukuS (da er inne hält). Was? — ^ 

was? 

Erasistratus (aufgehend). Ich glaub- 
te, König, du sprächst von deiner Ver- 
lobten — von Stratonice. 

Seleukus. Nun? -— 

Erasistratus (wie zuvor). Und zu 
versuchen freilich wär's mit ihr immer. 
Eben sie vielleicht, mit ihrer Anmuth, 
ihrer sanften Gesprächigkeit — wenn sie 
ihn länger und öfter sähe — sie mögt' 
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ihn zurückbringen können. Freilich nur 
selir allmählich^ nur schrittweis'y indem sie 
, blofs einigen Schimmer von Licht wieder 
in seine Seele brachte^ indem sie ihn das 
Leben nur einigermafsenwiederals schätz- 
bar empfinden liefse. — Zwar auch dies 

Mittel Indefs, der verzweifelnde Arzt> 

mein König,' verschmäht am Ejide keins, 
wie iingewils der Erfolg sei. — Darf ich 
ihr deine Gedanken eröifiien? Darf ich 
zu ihr gehii, und sie in deinem Na- 
men — — 

S BLEU KITS. Sei's I — Vielleichi^ daCs 
du, als Zeuge meiner Freude, mit ihr 
zurückkömmst. Ich glaube, das Opfer 
entdeckt zu haben, das er gebracht 
wünscht, und ich bin bereit^ es zu brin- 
gen. — Indels sei's ! Lade sie ein ! 

(Erasistratui ab.) 
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Fünfter Auftritt« 
, Seleukus. Pann Antxoohüs« 

SeIiEUXUS (in da« Seitenzimraer rufend), 
Antio<Alls! -— (iadem er umhergeht) Bei dem 

Allen kein grofses Opfer! Eine Vermin« 
derong meiner Last, meiner Sorgen! — - 
Und wenn Seh mein ganzes Reich dahin« 
g&be, nm einen Sohn zu retten: — ^ hätt^ 
ich verloren oder gewonnen? — 

< AktiOORUS {furchtsam). Konig •«* — 
SBi;EUKtJS' (ihn ansehend, nach eloe« Fauae)« 

Undankbarer ! Ist das der Ton unter 
uns? Bin ich -auch dir nur König? 
Aktiochvs! Mein Vater -i— 
SeleukIjs. Komm! Setze dich.' zDt 
mir! Du Gitterst. (£r führt 4hii. auf d»« Au* 
hebette) Ich sollte mit dir zürnen, Antio- 
chiis; aber mein Herz verbeut swxi. — 
Hättest du dicfa in :meine Arme gewor- 
fen ; hattest .^ du .mit dem . ofinen .Yer« 
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trauen^ das ich dir nie unbelohnt lieüs, 
die Hand nach memer Krone gestreckt^ 
imd sie versucht mir vani Haupte zu 
heben : — Jüngling ! dein Yertra^uen wäre 
mir theurer. gewesen, als meine. Krone. — 
Doch keine Vorwürfe weiter! Auch ohne 
dich mir vertraut, zu haben/, sollst du be- 
sitzen>. wonach du schmachtest, und sqllst 
es noch heut besitzen. Ich hab's^ exratben^ 
Antiochus* Errathen? . ' ;■ 
Sbleukus. Wenn du erschrickst so 
bab' ichs nur um so mehr errathen: — 
Sei ruhig! War dein Vater je grausam? 
— Sieh, Jüngling! Ich habe dein Leben 
durchspäht, habe geforscht, welche Nei- 
gung die Beherrschennn deiner Ssele 
wäre;, und ich bin gewifsj, dafs ich sie 
kenne. 

Antiocmus (teitwärta). Ihr Götter! — 

S BLEUK US. Immer warst du kühn, 

ehrsüchtig, feurig. Das sagt mir d^ine 
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liebQ zu l*iläxnpfen^ dein sichtbarer Tri- 
umph^ wenn dein Wurfpfeil am weitesten 
ÜQg, oder deine Rpsse zuerst das Ziel 
uu)jagten. Das sagt wir deine Verzweif-- 
king: am Tage bei. ^sus^ wo dich Deme->' 
tpLus sdilug^ wa du^ bei aller Freude mei- 
nes: endlichen Sieges ; fübllos da^tandat^ 
uad'bedm Frohlocken des Heers dir< die 
Thsänen im Augwinkel hingen. — .'DiQ 
QoWbc, erkenn' ich, haben dir einen ho- 
hen, emporstrebenden Geiste den echtAll. 
Gooitfc eines Königs ^ gegeben; und 10 .ein 
Geist. ^iJl Spielraum, will Gegenstände. , 
Eingekerkert und gefesselt zu seyn^ mactht 
ihn .verzweifeln. --»- —- Du erroth^at? JDu 
schlägst die Augen xiieder? .tu ,j 

Antioghus. Dafs die ScbamrJnicb 

entseelte ! .... 3 

> .'STeleukus. Die .Scham? — Matht' 

ich: i. dir Schwäche «um Vorwurf? (.Hai^' 

der Starke sich.4seiner Kraft zu scbäinei>J^ 
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Oder weils ich nichts daß eine Seele ia 
ihrer ELrait ersticken kann^ wie ein Kör- 
per in seinem Blute? — Komm ^ Jung* 
ling! Unsre Vortheile gehn mit einan- 
der. Lals mich durch Erleichterung mei- 
ner Arbeiten fühlen^ dafs es Wohlthat ist^ 
einen Sohn zii haben. Nimm die Hal£t«^ 
meiner Eroberungen^ nimm alle Provin- 
zen des obem Asiens hin^ und sei König I 
•AiTTioGHUs. Ich? Ich? -—. Mick 
schaudert. 

'^ S«LEDKus. Wovor? Vor dem leir- 
ten> Ziele des 'Ehrgeizes? ,Vor dem GlpM 
der ^Hoheit? , 

' '^Ak^iOGHtrs. Für den ich zu klein 
bin ; auf dem ich verschwinden Würde. -^ 
JMiV' HÜ*, 'm^hcTi dir — König ? ■ 
Seleukus. Warum nicht? 
AtTTioGHus. Ah lÄcin Vater! Und 
webn ich auch Kräfte^ Verdienste hätte: 
li^r' Schatten, der im Finstem Tägedicht 
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wäre; Trird 'zn Nacht an der Sonne. — • 
Du erinnertest mich des Tages bei Ipsus. 

SsiiEUKus. Nun? — 

Antiochus. Wer nicht Besonnen- 
heit für Eine armselige Stunde hatte : 
wird er sie für die Dauer' des Lebens 
haben? Wer nicht zum Kleinem taugte, 
zum Feldherm -^ wird er zum Grolsem 
tanigen^' zum König? 

SsLEUKUs« Und doch ist Herrschen 
deine Bestimmung^ Jüngling. Du bist 
geboren dazu* 

ANriocHUs. Eben das ist meine 
Yerzweiflcuig. Ich führs, ich bin ein 
Schwächling; ein Weichling. 

Selbitkus. Du? Du^ den Hitze zii' 
Fehlern hihrifs^ für die ich dich nmarmte? 
in denen ich deine GrÖfse vorhersaht 
Denn 'groliie Tugend, Antiochus — was 
war sie je anders, als Feuer der Seele, 
durch Vernunft und Erfahrung gemälsigt? 
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„^ — Aber, ich fürchte^ du suchst nur 
AusHüchte^ Jün^Ung; du heucjtelst.. 

Antioghus. Bei deu Mächt^i der 
Unterwelt; nein I 

SELBUX.U8 (scharf iha ins Ajige £usend). 

Du* heuchelstl i . .; •; 

. AifTfiQCMiTjS« So möge mein Leich* 
nani keiUi.Gxab und mein Geist keine 
Ruhe finden ! -^ Ah ! das ist mein Schick*- 
saU'mein Vaien: sehen^ schmachten^ und 
nickt erreidifiiii. können; . (schwasmerisch^ 
Alle Güte, alle Schönheit. ;sdiwcbt vor 
mir; abez^ ich' Elender — am Hände eines 
Abgrundes steh iGh, und ^strecke' lunsonst 
die Arme aus, und brenne umsonst hin«, 
über. Ich rohögftd - gröis sepi , . alff Xonig, 
>%ie ich glücklich seyn nfojgte> al&Mensch; 
Aer — ich kann nicht. '•';. 

SBXrCOiLua (ifiAster). Du. kannst' nicht? 

A NTi denn s« Wenn du.EÜmest^ mein 
Vater — -— ... 
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Seleükus. Komm! Enuedrigei mich 
nicht durch Argyvohn, als ob ich dir 
SchUnged legte: Sei so aufrichtige wie 
ich ! — Hättest du deine Hand auf einen 
Altar, gelfegt; du würdest die Majestät der 
Götter fürchtto.und WahchjBit re^en. — 
Sieh, Jfingling! Hier liegt sie auf desr 
Brust deines Vaters ; an seinem achlagen- 
den Herzen Uegt' sie. Audi' dies« State 
ist heilig.' t^'- ScbleuTs mi^- dein Innerstes 
auf! Rede: Wahrheit, oder'.-«^— • - 

Antioghus« .-.Ich hab! csi' ;■ - 

SeleüKUS (wild, indem eV -«olad Hand zu- 
rückwirft). Antiochus! .— .... 
■ Antiochus. Ah! vergieb mir^ mein 
Vater ! 

SELsnKVfe. . Vergeben? Wer bis an 
die äul^erste Granze der Liebe ging» der' 
hat niir noch £inen Schritt bis zum Hasse. 
Oder meinst du, ich sollte den nicht 
hassen^ der 'mich ärger als 4:6dtet? mich 
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schändet? mich zum Abscheu der Welt 
macht? 

Antioghus. Ich dich? — Nimmer- 
mehr! ; , . ' . 

Selbu&us. Wie sonst? •— Nicht als 
Thoren, als Opfer meiner -Tyrannei wird* 
majfi dich aixsehn. In heimlichen Grau- 
samkeitee des Vaters wird man die Ur^ 
sachd von der Verzweiflung des Sohnes 
suchen ; und fühlst du die Schande die- 
ses Verdacht*? — Wenn die Konige der- 
Barbaren ihre Bruder .würgen- und ihre 
Sohne achlachten, so mischt sich Mitleid 
in unsern bittern Abscheu, und Wü: sagen: 
es sind Barbaren. l Aber wenn ich, ich 
ein Grieche — zur Menschlichkeit.cmd 
zur Weisheit et^ogex^ — in Verdacht dei- 
nes Mords gerathe, in Verdacht von Grau-* 
samkeiten, die so gut sind als Mord -*-' 

(niedertretend) Ah! CS töntet mlch^' das ZU 

denken, i Jede ' glorreiche That meines 



STRATONICE. i89 

Lebens wäre befleckt; verfinstert, ver- 
nichtet. . 



Sechs tex Auftritt, 

Antiochüs. Seleukus. Hiezu kom- 
men Erasistratus; und Strato- 
NicE^ mit ihrer Vertrauten Tele- 

SILLA, 

Stratonice ist erschrocken und verle- 
gen über die Erklärung des Königs, seine 
Vermählung mit ihr nicht länger aufschie- 
ben zu wollen. Sie sucht seinen Zorn 
gegen Antiochus zu besänftigen^ und ver- 
steckt sich hinter den Vorwand, dafs si«, 
für des Königs eigne Ruhe sorge, und 
-dals die Dankbarkeit für das was Antio- 
:chus ihrem . gefangenen Vater bewirkt 
habe, sie verpflichte, sich seiner anzu- 
nehmen. 
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EumeneteS; auf einen Wink des Arz* 
tes, entfernt sich. Itzt will der König 
den Sohn umarmen; dieser wird über 
den Anblick- und die Liebe des Vatert 
erschüttert, entreifst sich ihm, und tau- 
melt ab in sein Seitenzimmer. Der Ko- 
nig 'folgt, nach einem Ausdruck des Er- 
stauliens, ihm nach; und dem König der 
Arzt. 

Achter Auftritt. 

Stratonice, mit Telksilla allein. 

Kaum halt noch die letztere, jene zu- 
rück, die in ihrer Verwirrung blofs ih- 
rem Herzen folgt, und auch dem Prin- 
zen nach wilL Telesilla beruhigt die Prin- 
zessinn über den Zustand des Antiochus, 
durch die wahre Bemerktmg: dafs Er, 
der zu deutlich sein» Liebe verrathen, 
sich vor dem Vater verbergen wolle. 

Stra- 



STRATO NICE, 193 

StratotLiceiimnarmt Telesilla; noch 
herrscbt ük ohceiBi Herzen^ bei dem Tu-^ 
j^ult .ihrer £inp/uiduiig^jl^..ganz vorzüg- 
lich, das Entzückm^ «icfe von dem Besten 
derrMen^then« geHebt: zu wissen. Tele* 
silla steltt ihr vergebens- die Gefahr ihref 

Liebe vor; fleht sie vergebens, sich zu 
I 
mäfsigen. Sie erkennt einen Augenblick 

ihr Unglück; aber noch trictit ilire über- 
wiegende Freude hetvorr* Erst "der Ge- 
danke an Antiochus Leiden, den Tele-. . 
silla bei ihr weckt, macht den Kummer 
in ihrer Seele herrschend. 

Von so widrigen und so heftigen Em- 
pfindungen unterdruckt, droht sie nie- 
derzusinken; Telesilla will sie in den 
Sessel führen, in dem der König safs: sie 
widerstrebt. Dort, dorthin, sagt sie, und 
zeigt auf den Sitz des Prinzen, wirft sich 
hin, und zerfliefst in Thränen; schweigt^ 

^Engels Schriffn. VI* l3 
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wird eiuilich durch TelesiUeaai' Vorstellun- 
gen vermögt^' sacb zu^ ^ntfeiKtieiiu D'erYa^ 
ter werde zurückkpmmeii ; • >sie werde sich 
durch den AnbHck selbst Verratheny wer- 
de nicht. bk>Is sidi; lauch den^ Ptin^en üi 
Gefahr.: i:üidt Uligluck bringenJ Nun geht 
si^e. ■ ■ r'. '' ■ ' ■" -ii r •■ •; ' •■ i 
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Neunter Auftritt,. 
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Peasonbn: 

FjaAU YOBT Gercouäx« 

Hbrr von Gercotjkt» 

Gra9 von Tourmowt. 

HxNRiETTB. Kammermädchen der Frau 

- X von Qfercoutt. / s vi 

HxRR VON MiRVAüLT^ Brudci: des Herrn 

von Gercourt. 
Israel, ein Jude. 
DüMONT, Kammerdiener der Fratl von 

. Gercourt. 
Champagne, Bedi<^nter des Herrn yon 
Gercourt. 



Scene : Zimmer der Frau ron Gerconti, 




t 

; ■ "1 



I 



Erster Auftritt, /, 

IsAAEXi. HBRRiXTTJEr^ 

.-.t . : . -.1 

IsHASL (hineiaielieiia). Jungferchen! Jung* 
ferchea! 

* 

Henriette. Wer ist da?^ — , Er^ 
Herr Israel? Nur herein I 

« 

Israel. Ihr imterthäniger Diener, 
mein liebes JüngfercheHl - War's erlaubt^ 
init Ihr zu schwatzen ein Wörtchen? 

Henriette. Was bringt Ihn denn 
zu uns, Herr Israel? Hat Er etwa was 
Neues zu verschachern? Ist es was Hdb^ 
sches? — * 
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Israel. Das sollt' ich glauben, Jüng- 
ferchen. Etwas Rares! Etwas Rares! — 
Und für ein Spottgeld! Es ist gefunden 
fiir's Geld. 

Henriette. Was denn? — Was 
denn? • 

Israel, Ein sehr kostbarer Diamant! 
Er ist werth unter Brüdern seine drei- 
titusend R^chstkaler \\ und ich will ihn 

weggeben — wie gesagt — für ein Spott-*' 

\^ 

geld, fürnichts« 

Henriette. iFfir nichts? • — Die Be- 
dingung, HeiT üsrael^ -wäre annelmdich. 

IskAEL. Seh' Sie nur! Seh Sie nur! 
Sie versteht Sich doch wohl auf Dia- 
manten? 

: Henriette '(besieht ihn). Es ist ein 
Ring> wie ich sehe; — * 

Israel. Wie Sie sagt! Ja ein Ring! 
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-i— Sie versteht Sich sehr wohl, darauf^ 
JühgfercheiL Es ist wirklich ein. Bing. 

HsNitiETTE. Und ein recht schöner! 
Aber der Preis? -r- 

l8kAB.L,' Was für ein Wasser er hat! 
Was für einFener er hat! Wie er blitzt 'v 
Wie er spielt! 1 . 

HfiKaiSTTB. Aber der Preis? — 

IsAAEii. Nu der Preist der Preis !-^ 
YerschenkeiL will ich ihn, wenn er nicht 
werth ist seine dreitausend Reichsthaler. 

Henriizt.tb. Dreitansend Reichs- 
thaler? 

Is&ABXi. Aber weil.i ec einer Dame 
gehört, die Geld braucht, die eine Spiel- 
schuld bezahlen soll — Versteht Sie mich, 
Jüngferchen? 

Henriette. Vollkommen,. Herr 
Israel. 
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Israel« So will ich ihu geben für^s 
halbe Geld> für ifunf zehnhundert Reichs- 
thaler. •— Wo ist denn die gnädige Frau? 
Könnt' ich nicht mit ihr sprechen? 

HenrikttIbl Wart' Er nur! Sie 
wird den Augenblick da seyn. 

Israel. Ich will warten^ Jungfer- 
chen. Red* Sie ihr zuf Red' Sie ihr zu! 

% 

£s ^oll Ihr Schade nicht seyn. : Sie soll 
auch Ihr Proßtcben haben^ ' wenn Sie ihr 

HsKRiETT-s.;' Da Jköinmt sie/ Herr 

Israel. (nim den Bing zurückgebend) 'Wir 

wollen's schon machen. Nehi^' Er nur 



hin l . *.*..) 
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' ZWeiiter Auftritt. 

Die Vorigen. Frau von ÖEacounT. 

• Frau vok Gi Was ist das da für 

em Mensch^ Heziriette? (in einem Yerfichdi- 
«hen Tone.) ■ ' 

Henriette, fisist Herr Israel^ Ihre 
Gnaden« 

• Frau von G. Ach! Es ist wahr, i— 
(Sich setzend) Was wiU Er? Was bringtEr? 

li R A EL. Etwas ' Rares ^ Ihro Gnaden. 
Ich komme Ihnen zu leisten einen Dien^t> 
ieinen grofsen Dienst. 

Henriette. Er bringt Urnen einen 
ganz vortrefflichen Diamant. — Wenn 
Ihre Gnaden ihn nur ansehen wollten -— 

Frau von G. Einen Diamant? b- 
Nein> ich mag ihn nicht ansehn« 



>■;. • 
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Frau voh 'G. Woed^ Henriette!^ Es 

WUrd nicht lldthig seyn. -^« (immer den: stein 

besehend) Jch will iiiohts Weiter hören. - 

. IsRAEii. Den genauesten Preis?' — 
Er ist werth seine dreitausend Reichstha-* 
1er: ich sag* es noch einmal; aber /vreil^s 
Ihro Gnaden sind^ und weil die Dame 
Gdld braucht^ der er gehört: so sollen 
Ihro Gnaden ihn haben für's halbe Geld. 

Frau vok G« Für fünfzehnhundert 
Relchsthaler? — > Das machte an Latiis«- 
d'br? 

Israel. Gerade dreihundert -— Auf 
ein Haar! 

FRAtT VOK G« Dreihundert; Lonis- 
ÄV>rl— Das ist eben nicht thener^ fien^ 
riette. Was meinst du? 

Hekribttb. Gar nicht thener. Für 
das Geld würden Ihre Gnaden ihn immer 
wieder anbringen können. 
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Krau v OK Q. Et lÄt. imverglßichlich. 
Er g^faUt mr ga&iiaj^erprdentlicb. In 
der.:Thaf ! ..... .^ • ,; •• .; :. ■ ■• 

Israel. Ja, das -will ich glaub COX. :;Sa 
ein ^Steiti, 8p euo^ Diß?n?i\t;b ;. 

:.. Hrhjm^^e.. Ntb»I:da»»f Ihre q»^ 
dm^iJx^ssßJi, ihn n^Jhimes^i.Sjife mflsscooi a}i|i 

Frau vow G. («enfzend). .SVomiiJirlßb 
hal?Q ke^;Geld, Henri?tt#^, / , ^ 

ifji I:»j:^üft.%ti Awb. fc^Öi^ SaiDbfen.?,^ I^k 
nehme sie an, Ihro Gnadexu — Qpiäv 

SJlte^rii V,f^ejy\. scf^jfjff reiche Jfleidei;. — 

'^ •• 

Ich bezahl's gut. Keinqi5,.V,qss^^ als.;iQ}i, 

. ^WiTiffwff- !?fe|iiy;ich_kaim nichts 

verkaufen -=_ Wtie.^iv^Älöfl^b.hu» vM » 

jaj?|!?j^;»3^T<, ;.WWP «4>fr. der gua^ge 
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nicht so lange.. Und überdies wetden 
Sie ihm den Willen schon aachen. 'Wenn 
Sie Selber nur woJJen^ i . 

Fäaü..vo» G.[ Z)a^.stec)tt's> Hemiiette^ 
Ich mache mir aus ihn:i nicht «0hr viel. ' 
. . Hi^RiBTxs.. Aber doch aus k^^Uiem 
andex^ nftehr^ als aus ihm,?' — 

Fäau von O. Das. ist wahr. • Also 
ans Nodil :— Ex WirdAgetwift^ d^jiv Augen- 
blick teQi mir seyn.. (Iph will eineaiZ^AK 
mit Ihta. anfangen.!. ij V: . ^ . ,ro,a:> 

H.BN|ixBTT£. . VortreüBElifchJ Vn^id&t 
Hing stiftet nacltb€9:::^diO' Yersohnung« 

HiektiWähr? ;a'i..-.!u') .:') i .. . . 

f 

— FRi«u :VOK G. ' O : du denksti WoH 

da& ick. mir cihn wIH scbejrifl^n la^^n..? ) 

«.»■-- ^ 

Henriette. Nicht doch ! Nut das 
Geld wx>Ilen Sie vöjpgestx^t haben, i Das 
bt es a]Jle& • . i •; :(•'.'.:'. -.i ./. ..■■:.. 

Frau 
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Frau von G. Sonst nichts^ Hen- 
riette ! 

Henriette. Und wenn mir recht 

ist — (sie tritt ans Fenster) Seine KutSche^ 

Ihre ^Gnaden. Er ist's ! Ich will unsem 
Juden nur erst geschwinde im Vorge- 
mach verstecken^ und dann zu rechter 
Zeit wieder hereinkommen. Sie werden 
mir schon ein Zeichen geben, wanji er 
erscheinen soll. 

Frau von G. Gut, gut^ Henriette! — ^ 

Geh Er nur, Israel. (Israel mit Henriette ab.) 

Dritter Auftritt. 

Frau von Gercourt. Dumont. 

Der Graf. 

Dumont (anmeldend). Der Herr Graf 
von Tourmont, Ihre Gnaden (wieder 

ab.) 

Engels Schrißen, VI. l4 
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Frau von G. Wie^ Heix Graf? Sie? 

(indem sie aufsteht.) 

Der Graf. Unterthäniger t)iener, 
Gnädige Fraul Wie steht's dejia? Wie 
ist's denn? Nicht wohl? — Sie kommen 
mir ja ganz krank vor, ganz schwach? 

Frau VON G. O mir fehlt nichts, 
mein Herr. Aber wie bin ich denn so 
glucklich, Sie heute bei mir zu sehen? 

Der Graf. Welche Frage !^ Als ob 
ich irgendwo lieber wäre, als hier bei 
Ihnen! — Ach! wenn Sie wüIsten, Gna- 
dige Frau, mit welcher Ungeduld ich den 
Augenblick erwarte, wo ich Sie sehen 
kann 

Frau von G. Mich'? Das ist son- 
derbar. Ich schwöre Ihnen, dafs ich je- 
den Andern eher erwartet hätte, als Sie. 

Der Graf. Was wollen Sie damit 
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sagen^ Gnädige Frau? Sie madien mich 
ganz bestürzt. Sie bringen mich zur Yer- 
zweiflung. 

Fäau VON G. Ei nicht doch! Niqht 
gespottet^ mein Herr! — . Freilich haben 
Sie glauben können, dals ich für Sie Em- 
piindungen hätte, dafs ich vielleicht auch 
fähig wäre, Sie einmal zu lieben 

Der Gkaf. Und wie? Sollte ich 
mich betrogen haben? — Sie onachen- 
mich zittern, Gnädige Frau. 

Frau von G. Zittern, mein Herr! 
Sie müssen niich ausreden lassen. — Sie 
können mich vielleicht auch für liebens- 
würdig gehalten' haben ; aber oft denkt 
man morgen nicht mehr, wie man heute 
denkt; es giebt der Damen, die zu ge- 
fallen wissen, so viel: und warum sollte 
es nicht unter den Vielen auch eine ge- 
ben, die Ihnen besser, als ich, gefiele? 
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DfiR i&RAF. Ich begreife nicht; Gnä- 
dige Frau — - 

Frau VON G. Aber ich! Ich be- 
greife sehr wohl. — IcJi bin Brellich eine 
ganz eigene Frau, wenn Ich liebe; das 
mrinnliche Geschlecht hat gern lebhaftes 
Frauenzimmer; mir ist diese Lebhaftigkeit 
nicht gegeben. — Es ist ja Ihre Schuld 
nicht, Herr Graf. — Warum solkeil Sie 
nicht, wenn Sie besser ankommen kön- 
nen — 

DfeH GttAF. Besser ankommen, Gna- 
dige Frau! Ich bitte Sie aber 

Frauvok G. Die Frau JPräsidentinn 
ist schön, sie ist lebhaft; ^e gefällt Ihnen. 
— Wenn ich eine Mannsperson wäre; 
ich glaube, sie würde mir selbst gefallen. 
Was kann ich Ihiien denn für Vorwürfe 
machen? 



r . ■•..- J 

f 
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. Der Graf. Die Präsidentinn^ .sa^^en 
Sie? — . Eine: FjTiui^ . mit d^r.ichin mei- 
nem Leben kaum Einmal gesprochen 
iiabe! . .^ .: , > . 

Frau von: G. Wie? Sie wollen es 

■ 

läugnen? — , Habe^ Sie nicht gestern, 
gestern wahrend ^er Abendmahlzeit 

Der Graf. Nun ja! ja! Sie hat 
mich gefragt, wann ich nach Versailles 
^ge; und. ich habe ihr geantwortet, dafs 
ich es nocb nicht sagen könnte. • 

Frau von. G. Unschuldig genug ! 

Aber die Augen t- O mein Herr, ein 

gleichgultigefS. Fyauenzimmer -sieht, man* 

nicht so an, als ob man es dufch und 

« 
durch sehen wollte; ai^ch drängt man 

sich nicht so zu, um ihm nach dem 

Abendessen . diö; Hand zu kü$3en,; wenn 

man ihm sonst nichts zu sagen haL. — i- 



/ 
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Doch; was geht das mich an^ Herr Graf ? 
Ich bin wahrhaftig soicht' eifersüchtig. 
Wahrhaftig nicht! 

Dbr Graf. Nein, das seh' ich lei- 
der! Dazu bin ich Ihnen zu gleichgültig. 

Frau VON G. Zu gleichgültig? Das 
nicht. Ich habe Freundschaft für Sie^ 
Herr Graf. 

Der Graf. O nicht weiter in die- 
sem Tone* Ich kann ihn nicht aushal- 
ten^ Gnädige Frau, {ch beschwöre Sie^ 
Gnädige Frau. — Wenn ich irgend einem 
andern Frauenzimmer ergeben bin, außer 
Ihnen, oder für irgend ein anderes leben 
will, als für Sie 

Frau von G; Keine Betheurun- 
gen, mein Herr! Ich müfste die Männer 
nicht kennen. Sie reden alle in diesem 
Ton«. 
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Der Graf. Das kann seyn^ Gnädige 
Frau; aber kein einziger — 

Frau VON G. So eifrig, so dienst- 
fertig gegen die Frau Präsidentinn ! — 
Ich miifs es Ihnen nur sagen, mein Herr: 
es hat mich verdrossen; recht sehr ver- 
drossen. Qegen eine Frau, die Sie kaum 
kannten. 

* 

Der Graf. Ei Madame! Hätten Sie 
mir nur einen einzigen Wink gegeben! 
Ich bin des Todes, wenn ich Ihnen nur 
den geringsten Verdrufs darüber ange- 
merkt habe. 



Vierter Auftritt. 

Die Vorigen. Henriette. Israel. 

Henriette. Sie haben geklingelt, 
Ihre Gnaden ? 
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Frau von G. Nein, Henriette. — 
Aber was soll das seyn? Warum läßt 
du mir da. den Menschen hereinkom- 
men ? 

Israel. Etwas Schönes^ Herr feafl 
Etwas Kostbares ! Eine Galanterie für 
die Gnädige Frau! Etwas Wohlfeiles! 

Der Graf. Was ist's? — 

Frau von G. Ich will es nicht, sage 
ich. — Henriette, so schafft mir doch 
den Menschen vom Halse ! Ich bitt' 
Euch. 

■ 

Henriette. Aber lassen Sie doch 
den Herrn Grafen nur unsehn! Er ist 
ein Liebhaber von Diamanten. 

Israel (zum Grafen). Es ist ein Dia- 
mant. Ein sehr kostbarer Diamant. — In 
der ganzen Welt sehn Ihrp Gnaden nicht 
wieder einen so kostbaren Diamant. 
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Der Graf. Lafs sehen, Jude! 

Frau von G. Was wollen Sie nun 
daran sehen^ Herr Graf? Ich brauche 
ihn nicht. Ich versichre es Ihnen. 

Dbi^ Graf. Er ist sehr schön. — 
Wie hoch hältst du ihn, Jude? 

Israel. Das will ich de^ Herrn Gra- 
fen sagen. Der Herr Graf kennt mich 
sehr gut. Der Herr Graf erinnert Sich 
noch: In Meiz! Ich war sehr bekannt in 
Metz. Bei dem Regimente in Metz. 

Der Graf. Gut! Gut! Mach' ein 
Ende! 

Israel. Nu, so sag' ich, Herr Graf: 
so wahr ich ein Jude bin, und so wahr 
mein Name ist Israel — der Diamant ist 
werth seine dreitausend Reichsthaler. Aber 
weil ich hoffe ^ noch ferner zu handeln 
mit Ihro Gnaden, so will ich ihn lassen 
Ihro Gnaden für i5oo Reichsthaler. 
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Der Graf. Wie sagst du? Für funf- 
• zehn — 

Israel. Für funfzehnhulidert Reichs- 
thaler. Nu! Ist das Geld? — Ich mach 
es hübsch mit dem Herrn Grafen. Ich 
habe ja schon so oft mit dem Herrn Gra- 
fen gehandelt. 

Der Graf. In meinem Leben nicht^ 
Jude. 

Israel. Ei ja doch! In Metz! In 
Meu! 

Frau von. G. Ich sag' es noch ein- 
mal, Herr Graf: Ich brauche ihn nicht. 

Der Graf. Was meint Sie denn, 
Henriette? Wäre das *wii4tlich wohlfeil? 

Henriette. Wirklich, Gnädiger 

* 

Herr. 

Israel. Gefunden ist es. Spottwohl- 
feil ist es. 
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Der Graf. Warum nehmen Sie ihn 
denn nicht; Gnädige Frau? — 

Frau von G. Weil ich der Diaman- 
ten genug habe. 

Der Graf (vor sich). Ich merke et- 
was. — Finden Sie ihn denn nicht schön, 
Gnädige Frau? 

Frau von G. O ich hab' ihn so ge- 
nau nicht ansehn mögen. Man geräth nur 
in Versuchung , und 

Der Graf. Betrachten Sie ihn! Mir 
scheint er ausnehmend viel Feuer zu 
haben — 

Israel. Nu ja! ja! Wie Ihro Gna- 
den sagen. Ausnehmend viel Feuer! 

Der Graf. Und wenn er Ihnen ge- 
fällt, so müssen Sie Sich nicht lange be- 
denken. Sie müssen ihn nehmen. 

F R A u v o N G. Er ist allerliebst. 
Aber 
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Der Graf. Aber vielleicht sind Sic 
eben jetzt nicht bei Gelde? 

Frau von G. Nein^ ich mag ihn 
nicht; will ihn ^icht. Wozu brauchte ich 

I 

ihn? Weg damit ^ Israeli 

Der Graf. Wie^ Gnädige Frau? Ei- 
ne so gute Gelegenheit 'wollten Sie aus 
den Händen lassen ?v — Hören Sie nur! 
Ich bezahle ihn^ und Sie geben mir das 
Geld nach Ihrer. Bequemlichkeit wieder. 

Frau von G. Nicht doch! Ich will 
Niemanden schuldig seyn. 

Der Graf. Aber doch mir? Nicht 
wahr? -^ Wo ist denn der Mensch, der 
Niemanden schuldig wäre? 

Frau von G. Weder Ihnen, Herr 
Graf, noch sonst Jemand. — Es müfste 
denn etwa in Fällen seyn — 

Der Graf.w Köifnlnen Sie! Nehmen 
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Sie ihn! Wenn er Ihnen künftig nicht 
gefällt, so geben Sie mir ihn wieder; 
sonst bezahlen Sie mich nach Ihrer Be- 
quemlichkeit. Immer nehmen Sie ihn. 
Gnädige Frau. — Du, Israel, geh und 
warte auf mich! Icii fahre wieder nach 
Hause, und will dich bezalilen. 

Israel. Gut! Gut! Also behalten 
Ihro Gnaden den Diamant? — 

Frau von G. Nun, weil der Herr 
Graf es so will. — Aber in Wahrheit, 
mein lieber Graf, ich weifs noch nicht, 
wann ich Sie werde wiederbezahlen kön- 
nen. Wir müssen noch weiter darüber 
sprechen. 

Der Graf. Welche unnöthige Um- 
stände! — 

Israel. Herr Graf — Ihro Gn aden — 
Jüngferchen — Ich empfehle mich Ihnen. 
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Der Graf. Verwünschter Umstand l 
— Was woUett Sie machen ^ Gnädig© 
Frau? 

Frau von G. Ich bin in Verzweif- 
lung darüber. Ich mufs ihn wieder weg- 
geben. Der Jude mufs ihn wieder zu- 

« 

rücknehmen. 

Der Graf. Aber, Gnädige Frau — 

ia. beim Himmel! ich haVs. Das ist ein 

herrlicher Einfall. — Hören Sie, hören 

Sie nur! Der Jude mufs ihn wirklich 

wieder zurücknehmen. 

Frau von G. Nun? Und dann? — 

Der Graf. Und dann mufs er ihn 

an ihren Herrn Gemahl für hundert Louis- 

d*or wieder verschachern. Hundert Louis- 

d'or ist kein Geld; dafür kauft er ihn 

ge^ifs: und wenn er ihn kauft, für wen 

wird er ilm sonst kaufen, als für seine 
# 

Gemah- 
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Gemahlijm? — Was däucht ihnen da- 

t ■ • 

zu? 

Frau von G. Wirklich, Herr Graf; ^ 
.das geht, das gehtl.-^ Und: ich. ^bin. Ihnen 
dann hundert Louisd^or weniger schuldig. 

[Vortrefflicher Einfall l . . :. •: , ; 

f . Der.Grjlb. -rÄchaell, Henriette! i Ruf 
Sie uns den Juden. ^wiedfer herein! t 
r r Fr:au Von G. ^ Sie eiiizücken mich^. 
Graf. Bei: meiner Treue! ^^Ich wäre nie 
.auf' den Einfall gerath^n« .1 r. 

! Dhä GhafD Und glauben jSla>aiocB, 
d^s ich 'die Präydentiiln '^' < "• ^ < ' 
- j /Frau .y ow JG;:^(Äl%t iha;^t Aina Fäeh«r)« 
Gehn Sie! Gehn Sie! Ich denk^-'Ucltt 
mtehf daran.'* I •■•^■i-. ' '{ ,.1 !.' •<•.! 

. , , '•.!■. ■- r , 

* • I « < I V. • 

Engels Schriften, YL 1/5 
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Sechster Auftritt. 

Die Vorigen. Israel. 

D SR G R A E. Komin, Israel ! D u muXst 
uns einen Streich spielen helfen. , 

Israel. Ja, mein. Heir. Graf l 

Der Graf. Du ma£st den Ring hier 
wieder; rürücknehmen.x.. : >■>. 

Israel. Wieder zurücknehmen? Ich 
muTs ihn wiifcder zui^ücknehmen? ; , 

Der Graf. ..Versteh mich: doch nur! 
.Du .sollst ihn. an den Herrn von Ger- 
court, an den Gemahl der Gnädigcbi 
EtaxLj (für .hundert Louitd'or wieder .ver- 

Israel. Für hundert Louisd'or? So 
einen kostbaren Diamant? -r- Kein ehr- 
licher Mann will ich seyn, wenn ich ihn 
lassen kann unter 1500 Reichsthaler. 
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• Der Graj. . Zum Henker! So höre 
doch nur! Du sollst sie ja haben, deine 
1500 Reichsthalei^. Du sollst nur dem 
Herrn von Gemowct den Ring für hun- 
dert Louis d'or zum Verkauf bieten. 

Israel. Für hülhdert Louisd'or, mein 
Herr Graf?. Sie scherzen mit mir. — 
Hundert Louisd*or sind ja keine 1500 
^eichsthalen 

Der Graf. Nein^ nein! , Aber SoO 
Reichathaler«: i . . . 

Israel. Nun jäf - 5Ö0 Reichsthaler« 
Ich kann ihn nicht lassen den Ring £n£ 
500 Reichsthaler. 

Der G r a i^.. Element! Über deü 
Juden! — • Die übrigen tausend Ttaler; 
die seilst du ja von mir haben, Rablbii^ 
ner! Verstehst du? * . : . 

Israel. Soll ich von Ihnen haben? 
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Sie wollen den ' Bing zusammen 'kau- 
fen?- . • ' • ' ..- *> 
Der Graf. Ja doch! Zusammen. 
Ich und der Herr ' von Gerconrt zusamr 

men. 

Frau von G. Aber lim's Himmels 
willen! Mein Gemahl muis da^ nidit 
wissen. ' i'i ; . ' . 

Israel. Er muls es nicht wissen;. 
Ihro Gnaden? — «. '' ' ' • 

Der Graf. Nun^ nein!. Also- höre 
nur Jude! — HenHette ■ führt dich zum 
Herrn von Gercoui^t hinein; ^du. h^etesd 
ihm den Ring zum Verkauf; du forderst 

dafür 1560 Reichsthaler. ' ' 

. IsjiÄBL* Ganz recht! z5oo Reichs-^ 
tjialfer.' .. .: •■■•.;» 

Der Graf. Will er ihn so hbchr 
nicht xiehmen: so lalsest ^du herunter^ 
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und immer herunter, bis auf loö Louis- 
d*or. Dafür nimmt er ihn ganz gewils, 
und ich bezahle dir denn das Übrige. 

IsraeIm Ich versteht Ich versteht. — 

D E K Graf.. Und da sagst du ihm 
denn kein Wort weder von mir, noch 
von der Gnädigen Frau. 

Israel. Ich- werde :doch nicht -— 
Ich bin ja kein Kind mehr, Herr Graf. 
Ich habe ja meinen Verstand. 

Frau von G. Wart' Er nur, Israel. 
Henriette wird ihn zu ihm bringen. 

I s R A E i» Nun gut I Nun gut ! — 

( geht ab. ) 

Henriette. Ich glaube, da kommt 
'der Gnädige Herr. 

Frau von G. Meine Kutsche, Hen- 
dette!' Sie hält doch noch yot uer Gar- 
teiitfiure? ^icht wahr? 
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Henriette' (hinangehend). Er is€s, 

Ihre Gnaden. Er ist's. — ^ Nur hinaus! 

Frau von G. Geschwinde, Herr 

f 

Graf! Er weiß nicht, dafs ich besuchen 
gefahren >bin. Er wird gewiQi hier herein 
kommen* — (Sie gehen ab. ) " ' 



Siebenter Auftritt. 

Herr von Gbrcourt. Henriette. 

Herr von G. (mit Papieren in der Hand). 

Wo ist denn deine Gnädige Frau, Hen.- 
riettc.^ Ich glaubte, daTs ich ^ sie bier-an« 
treffen wurde. 

Henriette. Gnadiger Herr, sie ist 
nur eben zur Gartenthure hinaus. Sie 
ist besuchen |;efahren. .' :■ , 

Herr von G^ (setzt sich und liest in «ei* 

nen Papieren). Kömmt sie denn zum Abend- 
essen wieder? 
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Henriette. Ganz gewifs; denn sie 
beschwerte sich nur noch diesen Morgen, 
dafs sie Sie fast gar nicht zu sehen be- 
käme. 

HfiRR voK G. (l«send). Ja> ja! Das 
sieht ihr schon ähnlich. — Ich will in- 
defs doch heute zu Hause essen. 

Henriette. Da werden Sie ihr ein- 
grofses Vergnügen machen — — 

Herr von G. Hast du hier nicht 
ein Schreibezeug, Henriette? 

Henriette (giebc ihm einet). O ja> 
Gnädiger Herr. 

Herr von G. (Tewuclit eu achreiben). 

Stumpfe Federn und dicke Diiite! — Es 
gehört einem Frauenzimmer; man sieht'tf 
schon. — Höre doch! Rufe mir meinen 
Cafsier herein^ oder Monsieur LeNoir! 
Wer zuerst da ist* 
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Henbiptte. Sie sind beide nicht da. 
• Herr von G, . Beide nicht? Es ist 
kjein Mensch in der Schreibstube? 

Henriette. Sie sind in der Komö- 
die, <inädig^r Herr. I)ie gnädige Frau 
hat ihnen, ihre Loge gegeben,!; 

Herr von G. (schreibend). Schön! 
Schön! Handlungsdiener gehören auch 
in die Komödie, in die Loge! — Aber 
ich ^eifs . es . lange , " wie das zusammen- 
hängt. Ihre- Gnaden haben in Ihrem Le- 
ben J^ein, Geld; der Cafsier mufs Ihnen 
jedes Quartälchen vorschieisen; und zur 
Erkenntlichkeit r-^ — 

Henriette, Geld hat sie wirklich 
nicht, Gnädiger.Herr; da haben Sie Recht. 
Sonst hatte die gnädige Frau heute einen 
herrlichen Kauf thun können; aber ich 
habe ihr nicht einmal davon sagen mögen. 
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Herr von G. (immer schreibend). Wohl 

gethan, Henriette ! Eiu xechtschaiFenes 
Kammermädchen sollte aUe die kleinen 
(Verkäufer^ Juden und Christen, zun^ 
Henker jagen. Sie zwiacken nur den 
Frauen ihr Geld ab, und rulniren sie. 

Henriette. O, das thu ich auch 
immer. Gnädiger Herr. — We^n Sie in- 
defs einmal ansehen wollten 

Herr von G. Ich bin eben so we- 
nig bei Gelde,. Jungfer, als Ihre Frau. 
Dafs Sie's nur weifs! 

HENRiETTte. Wenngleich! Ich will, 
meinen Mann iminer herein holen. 

Herr von G. . Nicht doch! Nicht 
doch ! Wo;2U denn.^ (Heniiecte gehe ab, und 
kömmt mit Israel wieder herein.) 



;■ ' 
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Achter Auftritt. 

Die Vorigen. Israel. 

I s R A E Xi. Ihr unterthäniger Diener, 
Gnädiger Herr. 

Herr von G. Ein Jude? Was soll 
das seyn , Henriette ? Warum läfst du 
mir da den Juden herein? 

Israel. Ich bringe dem Gnädigen 
Herrn einen Diamant, einen sehr kostba- 
ren Diamant. 

Herr von G. Weg damit! Weg! 

Israel. Geruhen der Gnädige Herr 
nur einmal anzusehen. 

Herr VON G. (schreibend;. Ich will 
aber nicht, sag' ich. 

Israel. Ich bring' ihn vor allen an- 
dern hieher zu dem Gnädigen Herrn; 
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denn ich gönne ihn keinem lieber^ als 
dem Gnädigen Herrn: er ist seine drei- 
tausend Thaler werth, und ich lasse ihn 
für 1500 Reichsthaler. 

Herr von G. Wenn er das ganze 
Geld werth wäre , so würde man ihn 
nicht für^s halbe lassen. 

Israel. Das ist wahr; da sagen der 
Gnädige Herr sehr wahr: aber was thut 
der Mensch nicht aus Noth ? £s geschieht 
aus Noth^ dafs der Ring verkauft wird 
für's halbe Geld. 

Heru VON G. Lafst mich zufrieden! 

Henriette. Aber so sehn Sie ihn 
doch an. Gnädiger Herr. 

Herr von G. (ihn anfefbend). Nun 
denn! -^ Eor ist schön, aber ich will ihn 
nicht haben. Und damit ein Ende! (£r 

legt den Ring auf den TUch , vnd fährt fort zu 
schreiben.) 
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Israel. Ein Gebot! Thun Sie nur 
ein Gebot, Gnädiger Herr! Was wollen 
Sie geben? 

Herr von G. (indem der Jude «ich dicht 
au ihn bückt, diesem laut ins Ohr schreiend, daCs 
er zurück prallt). Nichts, Judel 

Israel. Nichts? JDas ist Ihr Spafs, 
Gnädiger Herr..— Sie müssen nur die 
Gnade haben, ihn anzusehen. Ich kann 
ja auch noch .weniger fordern. Ich lasse 
mich handeln. /Ich geb^ ihn für 250 
Louisd'or. 

' Henriette. Hören Sie wohl? Das 
ist wirklich kein Geld. 

Herr von G- Aber was 'meinst da 
denn, dals ich damit. anfangen soll? 
< Henriette. Ihn der gnädigen: Frau 
zu ihrem Namenstage schenken. 

Herr VON G. Ach was?, .Sie hat c}»r 
Steinchen genug. ^ ' - 



/7\ 
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. ! Hes/rist^te. Aber.'gewils noch kei- 
nen so schönen. 

I S R l:t li - (üim ■ diea Ring^ : iorhajtend). Ich 

will ihn verkaufen für apo . Louisd'or; 
Nn! '— Ich verüere 'vrahiOiaftig mein eigen 
Geld daran. Weifs Gott! ' 
' H^RR VOR G. Kurs nnd gut! Ich 
gebe dir loo Löuisd'or« : Und mehr kei- 
nen Pfennig* 

'I^RAEl*. Ah^ Gnädiger Hörr! So 
einen Stein' Bur loo . Louitd^or ! -~ Ich 
hab^ ihn ja nicht gestohlen. Ich: kann's 
wohl sagen. ' 

Herr von Gl So schiet dich deiner 
Wege, Judfe! Ich gebe nicht mehr. ! 

Israel. '«Der Gnädige Herr sollen 
mir geben hundert und- ftin^gj — Eiti 
ist werth seine dreitauseind Aeichstha-^ 

ler. ■■.' ■ ' li.. .;■:■..;:;.■•.. 



. : ,.jiI '"'Hx' .!' ■ • = ^ 
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Hekr: von G. Mein Bruder? (auf- 
stehend) Das ist ja ganz unerwartet. Um 
diese Zeit? — < . ■ 

■ Herr voir M. ^ Ja, xneki liebär Bru- 
der. Ich habe dir eineKerüigkeit za be- 
richten^.au der'du hoffenttlich Theil neh- 
men. Willst«' Ich verheiratbe meine Tocfa» 
ter. ■^' ■ ' • ■■ •• •■••- f 

Herr VON G. Ei! eil — ■ Nimm 
doch Platz I Nimm doch Plate! — (Sii 
ietzen sich) Deine Todhter? An wen? 

Herr von M. Die I?artie ist sehr 
anständig, mein lieber Bruder. 

Herr. VON G.. Ganz, gewils. an den 
Schatzmeister von — — 

Herr VON M. An keinem Schatz* 
meister. Es ist ein Oberst. 

' Herr vo^ G» Ein Oberst? — ' 

HerjeC VON M. Oder wenigstens ist 

ihm 
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ihin die Oberstenstelle versprochen. Es 
ist ein Mann von grofsem Stande; und 
von Verdiensten. 

Herr von G. Der Henker! '— .' 
'- Hbkr von M. Meine Tochter wircl 
bei Hofe erscheinen^ und alle Vorrechte 
■des hohen Adels erhalten. 

Herr von G. Und du und' deine 
Frau? Ihr erhaltet? — 

Hb RR von M. Das Vergnügen^ un^ 
sre Tochter gut anzubringen. 

Herr von G. Ja^ ja! Das ist ein 
grofses Glück; das Ihr da macht. — Ist 
er denn reich, euer Schwiegersohn? 
• Herr von M.* Jetzt noch nicht; aber 

inskünftige wenn einmal ein Paar 

ake Anverwandte so höHiclr wären; zu 
sterben 

Herr von G. - Kurz und gut: di« 

Engels Schriften. YL l6 



24a DER DIAMANT. 

Partie steht euch an, imd Ihr seid b^ide 
zufrieden. .= ' . 

Herr von M. Das sind wir, B.ru- 
der. .— A Ich wollt's doch- . auch gfeme 
deiner Gemahlinn melden. Wo fuid^ ich 
sie? . . .. ; ■ . 

Herr von G.. Siß ist eben ausgefahr 
rei; aber ich will's iht schon ^agen. — 

j 

Wie heilst denn der Oberst? - , 

^EaK VON M. MsLiX' ich dii^'das 
noch nicht gesagt ? k* £s i$t der Marquis 
von JFerYÜle, den du wohj tonnen Yfirsu 

H-ERR VON G- Röch^ gut! R^cht 
gut! . .,. ' -A.--.. 

HsER. VON M'.':. lÄßi.'d^ siehst^ du 

nun. wohl -^^ — ; •: :,,.: 

H B R IV Vi O N Q.iy.i MlßXMjßgS l , Es , 'fi^X 

nichts dabei einzuwenden. ~. . .Kli^u 
.. Hi^^K :V,o.w JVl.t D^o;,be«ser, «"«lenn 
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du zufrieden bist! — (aufstehend) Aber du 
muTst mich entschuldigen ^ Bruder. Ich 
habe noch' so vieles zu besorgen und 
einzukaufen — Stoffe, Spitzen, Diaman- 
ten — 

Herr .von G. Diamanten? — O 
höre doch> Bruder! Du verstehst dich 
auf Diamanten? - 

Herr von M. Wenigstens schmeichle 
ich mir's. 

Herr VON G, Ich habe da nur eben 
einen gekauft. Ich bin so dazu gekom- 
men, ich weüs selbst nicht recht, wie ? — 
Was meinst du wohl etwa, dafs ich ge- 
geben habe? 

HeRRVON M. (ihn betrachtend). Schön! 

AuTserordendich schön! -— Du hast da^- 
für gegeben — warte nur, Bruder! < — 
dreitausend Reichsthaler. 
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Hfi&a Yoir O, Nein doch? In cUr 

I 

Thal? 

HxRa vösr M. Aufs allerwenigste 
drittehalbtausend. 

Hsaa VON G. Nein^ da weils ich 
bcQser am handeln. Herunter; m^in lie- 
ber Bruder! 

HERa VON M, Noch weniger? — • 
Aber doch unter zweitausend gewiß 
nicht? 

Hsaavos G. Unter zweitausend. 
Weit unter! 

Herr vobt M. Fun/zehnhundert? 
Dafür war* er gefunden. 

Herr von G. (voll Selbstzufriedenheit). 

Hundert Louisd^or hab^ ich gegeben^ und 

ff 

keinen Heller mehr. 

Herr VON M* Ei> das ist miglaub- 
lich! Für so einen herrlichen- Ring so 
ein Spoitgeld? - — 



r\ 
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Herr von G; Wie ich dir sage. 

Herr von M, HÖrenur^ lieber Bru- 
der! Den Biiig mufsr da mir lassen. Ich 
WüAte wahrhaftige nichts wozu du ihn 
brauchen könntest? 

HfiRR'voN G. Wenn du- meinst -^«^ 
Ich hatt' ihn für: meine Frau gekauft. 

Herr von M. Als wenn die nichts 
ischon Steine genug hatte ! Du erzeigst 
mir den groCsten Freundschaftsdienst von 
der Welt. 

Herr von G. Gut! Gut! Was denket 
du denn etwa zu geben? •— Du hast ihn 
vorhin dreitausend Thaler geschätzt, 

Herr VON M. Und du willst so bru* 
'äerlich handeln^ mi^ ihn dafür abzutre^i- 
ten? 

Hbrr-vo'n Gi' Pfui doch! Pfui! Icß 
"bin ja kein solcher Geiehals^' kein solcher 
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Knicker. «^ Nein^ ich denke , da ick 
doch ■ meiner Nichte zu ihrer Hochzeit 
ein Geschenk machen muls,rT^ — • 

Hera von M. Ihr den Diamant 2^11 
schenken! . 

Herr von G. Warum nicht? Wenn 
dn mir meine hundert Louisd^or wieder 
heraushiebst — 

Herr von M. Ab^r was haltest du 
ihr da gidschenkt; Bruder? So viel, als 
nichts. ■ 

Herr von G. Als nichts?- — Drei- 
tausend Reichstbaler macht 600 Louis« 
d'or;. davon hundert ab, bleiben noch 
500; und die sind bei dir Nichts? 

Herr voir M. Du hast 4e»iien. Scherz 
mit riiir, Bruder. 

H Bä R v'o N • G. * ' Ich ' scherze niemals 
in Geldsachen. 



» ■^ ■' f e" 
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Herr vonM. Aber du schenkest im 
Scherze. — Ich sehe wohl, dafs ich nur 
zuschlagen mufs. 

Herr von G. Nun da , Bruder ! 
Nimm hin ! — Die hundert Louisd'or 
kannst du mir nach 'deiner vollen Be- 
quemlichkeit wieder geben; — nur dafs 
Ich sie morgen Yokmittags habe! 

Herr. von>M* Ja doch! ja! Lebe 
wohl! (ab.) 

Herr vonG. (ihm nachrafend). Meine 
£mpfehlüi;(g^ nach' Hause! — (aDein) Da 
war in einem Hui ein Geischäft gemacht. 
Ich spare mein Geld, tuid spare asugleic^ 
die Sorge» ;di«l manr beim Wählen: und 
Aussuchen- hat. Nun kann sie heirathen> 
wann's ihr beliebt. Was geht es.,. mich 
weiter "anP r.' .♦ 



t • / . • I 
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Zehnter Auftritt. 

Herr von Gercourt (die ganze Scene 

durch schreibend^. F RvA U VON GeR- 
COURT. 

Frau von G. iWie^ Herr von Ger- 
court? Sie hier? 

# 

Herr von G. Ich suchte Sie, Ma- 
damC; und da ich Sie nicht fand, blieb 
ich da. Ich hatte eben zu arbeiten. 

Frau VON G. Nun, das ist doch 
einmal recht artig. Ich war schon ganz 
böse, dafs ich Sie inrnier nur auf ein Au- 
genblickch^i zu sehn bekäme. 

Herr von G. So? In der That? — 
Das ist bei meiner Treue ^twas ganz 
Neues.- 

Frau von G. Wie denn das? Was 
wollen Sie sagen, mein Kind? Sie redeo, 
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als wenn Sie die gleichgültigste Frau 
hätten ; und doch wissen Sie nur zu 
wohl 

Herh von G. Ich? — - Ganz und 
gar nichts Madame. 

Frau VON G. O so lassen Sie doch 
Ihr Gesfchreibe da seyn! Ich bitte Sie. 

Herr: von G. . Wenn* ich limen be- 
schwerlich bin^ so gehe ich in ein an- 
deres Zimmer. 

Frait von G. Eine hübsche Antwort^ 
wahrhaftig! Ich sage Ihnen so viel Zärt- 
liches vor, imd Sie — 

Herr von G. Zärtliches! Zärtliches! 
^ v— Mir ist wahrhaftig an meiner Schrei- 
berei hier mehr^ als an aller Zärtlichkeie 
gelegen. Ich mu& sammeln > Madame^ 
damit Sie wieder zerstreuen können. 

Frau von G. Alles zu seiner Zeify. 
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— ' Sie haben Sich erinnert^ dafs Sie mir 
lange nichts mehr geschenkt hätten. Und 
was lange wahrt, das wird gut. — Was 
ist es? Was ist es? 

Herr VOH G. (immer sehreibend). £s 
war ein Diamantring. 

Fr ACT VON G. D^i Sie für mick 
kauften? Für mich? 

Herr von G. Ja, Madame. 

Frau VON G. O so lassen Sie doch 
endlich Ihr Schreiben! Wo ist er? Zeigen 
Sie mir ! Es ist gewiß ein recht schöner. 

Herr von G. Ganz aulserordentlich 
schön. 

Frau voiff G. Und Sie sind so un- 
barmhexzig, so grausam 

Herr VON G. Hören Sie mich erst 
an^ Madame. 

Frau von G. Was soll ich anhöre»? 
— Den Ring ! Den Ring> mein Engel ! 
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Herr vow G. Je zum Henker! So 
lassen Sie mich Ihnen nur erst bedeu- 
ten 

Frau von G. Bedeuten T Mit Ihrem 
fiedeuten! — Den Diamant her! 

Herr von G. Geduld, gnädige Frau. 

' — (Er legt die Fedw nieder) Sie müssen Wis- 
sen, ich habe den herrlichsten Handel von 
der Welt getroiFen. Mein Brüder hat 
den Bing dreitausend Thaler an Werth 
geschätzt. 

Frau von G. Das wäre! MuTs er 
nicht schön aejn? 

Herr von G. Ja, wie gesagt, imver- 
gleichüch! Und ich; ich habe ihn' weg- 
gehascht — Rathen Sie einmal, wofür? — 
Für 500 Reichsthaler. 

F'raü von G. tJms Himmels willen! 

r 

Lassen Sie mich sehen, mein Schatz! . 
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ügkeit^ als ich 'ia meinem Leben eine 
gesehen habe. 

Herr von *G. Da höre inan nun! 
— Aber so sind die Weiber. Sie haben 
keinen Begriff von Geschäften. 

Frau von G. Weim Sie wohlfeil 

dazu kamen; sollte nicht Ihre Gemahlinn 

das erste Recht darauf haben? 

, ^£rr VON G. Aber bedenken Sie 

doch, Madame! Ich mache ein Geschenk 

von zweitausend fünfhundert Reichstha- 

lem^ und es kostet mich keinen blutigen 
Heller l 

Trau VOnG. (in roUem Zorn nmherge- 

bend). Ja, ich bedenke — ich bedenke, 
dals Sie gar nicht wissen, was das heifst, 
Ihrer Frau' ein Yergnugen machen; daß 

I 

Sie es niemals gewuTst haben; nein, nie- 
mals, mein Herr; und dafs ich eine 

När- 
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Närriim war^ es mir nnr einfallen zu 
lassen« ' 

HsnE Von G. Abet -^ — 

FRAt7 VON G. Schwelgen Sie! Ich 
will davon nichts mehr hören4 Es ist 
abscheulich •«— abscheulich I 

Herr von G« (nimmt seiae Papiere zvt* 
sämmen}. Wenn ich hier keine Ruhe ha« 
)>en kana> so mub ich sie anderswo su« 
chen. -^ Ich hatte mir vorgenomraeni 
mit Ihnen zu Nac^ht zu essen; ich em« 
{)fehle mich Ihnen^ Madame« (ab.) 

Frau von G. Glück auf den Weg, 
mein Herr l GehnSie! — (aUein) So sind 
sie alle, die Mänlier. Filze sind es. Bä« 
ren sind es* Und dann wollen sie doch^ 
dals wir sie lieben sollen. 



Engels Schriften, VL I^ 
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Eilfter Auftritt. * 
Frau voh Geecourt. Der* Graf. 

Der Graf. Wie ist% Gnadige Frau? 
ich brenne vor Neubegierde. Ist der 
Handel gut abgelaufen? 

Frau von G. (in einem trocknen Ton«;. 
Ganz vortrefflich^ mein Herr. 

Di^R Graf. O bravo! Ich bin ent- 
iückt darüber. 

Frau von G. Sie haben den herr- 
lichsteii Einfall von der Welt gehabt; Siß 
können Sich Gluck dazu ivunschen. — > 
Mein Mann hat den Bing gekauft^ und 
ihn in eben dem Augenblicke wieder ver« 
kauft. 

Der Graf. Ist es möglich? An wen? 

Frau VON G. An seinen Bruder^ 
mein Herr. 
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. Dei^ Gra^^ Ae den Herrn von Mir* 
v^ult? — 

• * 

FnAu voH G. Ja doch! ja! Soll 
ich's Ihnen tausendmal sagen? -— Das 
ist nun aus Ihren weisen Anschlagen hes^* 
ausgekomineiv 

D£R Gaaf. Aber ich dachte, Gni^ 

N • - • * 

dige Fraii^ — . 

FaAU VON G* Ich dachte! Ich dachtet 

'■■'.'" 

Sie hätten mich selbst sollen r machen 
lassen. Aber da haben 4^^ Herren im- 
aner^sQ viel -Verstand,, so viel "Vyitz! ~ 
Sie werden vnr. ejm^ik Gefallen erzeigen, 
.wenn,Sie'mic}i, allein lassen, Herr GraL, 
. Dbr GaA^F«: Reden Sie im ErnsU 
Gnädige Frau? 

Frau vok G« Im Ernst! Im volligen 
Ernst! 

Der Grav. Aber ich hoffe, Sie wer- 
den morgen — 



> 
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Frau von G. Weder morgen, noch 
jemals, werde ich anders reden. — (Ab- 
gehend) Ich will Sie nicht wieder sehen^ 
mein Herr. 

Der Graf (allein). Welche Begeg- 
nung! Ich bin wie vom Himmel gefal- 
ieii. — ' Was fehlt def Fi^au? Was will 
sie von mir? — Weil ich um ilir^tt- 
willen mein Geld veriiörej darum will 
sie. mich nun xlicht Wieder sehen? ^-^ 
Eine ichone Entdeckung , die ich da 
mache f Wahrhaffi^ !^ — ' Also ist's ihr 
Vnehr tun mein Geschenk, als'tim^ifieiiic 
Gesinnung iti thuh? — O, ich mujßf ihr 

■ t * * 

'nach; und wo sie' Sich nicht ander» er- 
klärt — — 
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Zwölfter' Auftritt. 

Israel (im Her^intreten)'. Yeiwüi^c^ 

Der Graf. Mach's noch besser, 
Jude», imd -bange dich! .Demi dfir Hing 
ist 'zum TeufeL 

IsRAiyfe«;iMclä).-^-VVSä?*" Wie? — 

dert Louisd'or kriegst,( ,.n»d,., figh daim 

Israel (iha am K<Kke halten(|. 4a ^fr^Y* 



26z DER DIAMANT. 

gehen will>. Mein Perr Graf l Me^ Herr 
Graf! ~ 

Der Grat, Geh, sagidi^ oder-*-— « 



■ * * 



jMÖmi/'lii' Soll 'iift' gfehi? • SoU ich Wim 
frh]ifef"^^n? — iSx^t ineiÄ Geld! Mdne 
BeKablimg! Meine tausend ReichilbAt^ 

> 

Dreizehnter Auftritt:^ 

..' ij- T .:;jj^ , ,' 

... ' '/ IsviAjRXu Hrnriette. 

lÖTe^ if'ii)££'cS^n?.'^. '' ^ -f ■' 4- 

^'"'isRAEt.. Ich"""8ou kiM TeWei'^ÜfÄ. 

Henriette, Ö^ WÄruiti denn? Was 
TfeM'ffim^ 



'. .' ••'..'' . j. 
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Israel. £ir ^ist verscl^achert, der 
Bing; er ist foi:t) Dpr Iferr von Gej-? 
court hat l^^k an ^euien Brudei: versohat 
chert. — Nun heilst der Graf mich zum 
Teufel gehn; nun will et mir nicht hal- 
teti sein Wort, Ich T)iri ein unglücklicher 
Mann. '- '' " 

HE^SrillETTB (käU ihn au^ d« «r fort Will). 

Wart' & doch ! Sag',, ^^fxnx do^h!, -^ 
Verschachert wäre d^ IM^g?, . 

J.s.iiASL. Ja verschaqbert! versch.#«^ 

cb^r^j: . A^ Hemj, yos^ .J^ftnjaul^ versphf^ 

« 

: .,iö %K,^ jL BT TjE. ; ..liahahahft ! -- . Die 
, l^RA^i;., Wi«?J5ie,fephi;i^öch,.^jT7 

.. ilsEABii.. WiuiSie^jaialj^il^i, ^«AiS* 
lacht? 



^- 
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» Hekriette. Und ach! Der arme 
Herr Israel! Wie wÜl der nun zu seinem 
Gelde I^ommen? — Hahahaba f 



Letzter Auftritt. 

DxE YoaxGEN. Der Graf, 

I i RAS h (auf ibh iiiilan£)cnd ). Gnädiger 

Hl5rr Graf! Gnädiger Herr Graf! 

Der Graf. Wks willst du, Jade? 
D«ine Bezaidtm^ ? Ith habe $ie dir auf 
ftteitte Ehre versprochen. Das i^ dif- ge^ 

nug, Gieb dligb ^^fxiedenl (Itraelki^BtlÜk 

^teifHock).-^ *^ ÖasGeld wördö iiiich 
reueu, weim ich nic&t eiiie Lehre, daiäh 
«rkkäfte'/^' äe'jü^^^eileicht sehnihal so 
t5i*i>efs;^kreÄ"\rtrdr-^Qr vreift; waaf ich 
noch an diesie 'DatAe und'an andr^ ver^ 
^cbwelidet hbtta^^-^ 'Empfehle ^^i4i liiiclt 
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Ihrer Frau^ Henriette! Sage Sie ihr/dafs 
ich ihrem wiederholten Befehle gehorche, 
und dafs ich sie niemals wieder sehe. — « 
Und du, Israel! folge mir, und nimm 
dein Geld in Empfang. Ich fahre nad^ 

Hause. (beide ab.) 

Henriette (allein). Wie? Was ist 
das? — — Der Graf geht fort? Der 
Jude geht fort? Meine Profitchen und 
meine Trinkgelder gehn fort ? — (zum 
Parterre) Ach meine Herren 1 Wer unter 
Ihnen ein Amtchen hat, bei dem die Ac« 
cidenzien das Beste sind, der wird mich 
gewifs bedauren. 

ENDE. 
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'Professor ISN GEt — r Ööteftii Lob 
%ih''io^43t^erftüssige|r i^^ WoI^fi^tiV^cirke 
-^s^ine^ 6^^es1de^^!Le6^fb is^ttm Vob- 
li^en ' -::^ Starb^'Äm äg *«äÄis'rr»Mi iau 
'ParchfiÄ' in ^Möklönliufgr **^ ^^***r 
•Stidt et Inh ''JFi^ ^!Jeitibö»iÄi^i:^ 

bokiMi-War. Die TorWeteift^-ieiffcr 
''^^S^ißeft^*' ^fd dupek äcSÜ Ablöben 
•teclit^gfestörtJ Er haV «If^'^ie be- 
-si^rimt mit Rwcksiclirt: auf iÄön Fall 

s^es^TÖ'des>yirfögtV iöwöM &i ^^tn 
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Kontrakte mit der Verlagshcinälung, 
als in seiner letzten Willenserklärung, 
zu deren Vollstrecker er ,,seinen 3ojäh- 
rfgen veitr^uffn FreunjJ;'' Hm Asses^ 
sor ^Frießländer hieselb^t priiannte, 
dem Er diese Schriften selbst (man s, 
den ersten * Band) so rührend -<• edel 
gewidonet ;hat»^ Per Bespr^er , dieser 
^fdrtgehettdeqtr Ausgehe. . -^^ükhv. bleibt 
der n^hmÜche^ welcher;, :jgL^d^ &^^Is 
eigenem. Wunsch , ^u<cti, ; ^ife-.vprigen 
•Bände-^ b^orgl. bat, uipl welcJ^iein Er 
sich.$a raa^Utrwt«, ^^s^ iw,cht eii^ 
tnd die gedruc^tea Bogen w^er nach- 
sah/. .Alle^ iüesenPiefso^ai^. ist das 
Ande^k^n' iin^ der Willfa . ^esi .vortref- 
Uchqn Itf a]:^)l^s ;;^u heilig;^ um.sefne^« 
ordAiQigen zu yerletzenvUni'.dem Pu- 
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bliküm itzt oder künftig Etwas vor- 
zulegen, wa» Er selbst für seiner un- 
würdig erklärt hätte. — 

Gerade an dem Tage als hier in 
Berlin die Zeitungen Engels Absterben 
bekannt machten, d. 3 JuHus, wurde 
sein Lustspiel der dankbare Sohn auf 
dem Nazionaltheatei: gegeben. Eine 
Att von wahrer schöner Todtenfeier! 

Die Schauspiele sind es, die ihm 
den ersten und den ausgebreitetesten 
Ruhm versctaft haben« Man ^erkannte 
sofort in d«n'zwei kleinen ^tücken^. 

» 

wekhe den Anfang dieser Sammlung 
ausmaehen , des einsichtVoIlen Dira^ 
matiker, den feinen Menschenibeobaeh- 
ter, den glUddithen Dialogisten, den 
richtigen Denker, den lebhaften und 
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J. 177A erschien eine FraUfS^osische 
Übersetzung 'des. j Lustspiels, von ei- 
nem Ungenannten; eine andre 1731» 
von Jfan Henri Eb.erts; eine Arixxe 
1782, die auch im Thddtre aüemand 
com. 13 steht« ^ins Jlljrrische 'ward 
dies Stück übersetzt ^ von jBm^ Jane* 

hoMfitZp Prag 1789» 

•<» 
2) Der Edelknctbe, im X tjfa ge« 

schrieben, ward 1774. gedi;uck.tv und 
darauf wieder 1776* Das Stück hiefs 
damal;. „Ein Lustspiel fürjünder;^^ 
und auf den Titel folgte ein .Blatt x 
,,Den beiden liebenswürdigen Kindern 
„meines Freundes^ des Herrn Wei-' 
„ fse , . Kreissteuereinnehmers in Leip« 
„zig, gewidmet." — Im J. 1 781 ward 
es .iüji Französische übe^setzti von 

Frie^ 




NACHSCHRIFT. 073 

JFHSd^l (He^ondets^ und auch- in des- 
^en Jf.ouveau ph^dcre allemand)\ U13 
Sehi^e^i^ehe , ifund vj8S\ ^^. M^f^li^ 

ivern:M ßerlia» .London 17904 *) : . 

*) feei «iieser ftelegeiilieit ihogen'aücli tloAl 

:. ^ iolgaiide Übel^et^Bgeti der iblkdn i|i den 

voxigßn Bänden ent^tltenen Schriften hien 

verzeichhet stehn. Aus dem. Philosophen. 

\ ^'^'^ yfefV/e >^e/^ dai^ altfereAte Stück/ ifeg/WcfÄ^, 

hj^ Mr, Engel, translated front the Orlgi* 

^riat Gehnän/'J^eflin i'fg6. Öer' Überseliit 

heilst Benjamin Lewy, und ist aus Ports^ 

ÄtouA gebürtig. t^i'^a'SelecHöH öf^S^ruku 

* 'Wdlt's Noff^ts, \vhlL0t%ers of PYöfesSor Xm 

"'"'■ • Ji EAgcn PhiioJopfter' /öi- the 'T^orlä, hy 

C%. 'H, Reichel, teVpzig tj^i , stefiä vieif 

^ ' •" Stuckä 1 das d^sVe, 'Mzaheth Mit / 'ä& itzt 

"V^i^ggeMlebehe,' Ä)b^ cbntented Täcoh tSoö-« 

cTertiär, da diei Stuck' selbst aus deth Cngli« 

" ftc^eti ' |;ehöi^fi{e{L Wkr*! Ääh s. die 'kur^a 

Engels Schrißen. YL lg ' ' 
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3) Tims, „ein Vorspiel zur Feier 
„des höchsten Gebürtsfestes Sr Kö« 
„nigL Hoheit des Prinzen von Preü-- 
„Aen^^^ erAchien hier in iienü Jahre 
gedivckt, wo es geschrieben und auf- 
geführt ward, 177g. f 

4) Oer f^ermuhlungsiag ^ n^^ 
„ Schauspiel in /J^/j/* Aufzügwi, "wo- 
yon aber die beiden letzten fehlen; 
ist älter als der Titus. Wie fest der 
Yerfas^r entscUossen war, dies Schau- 



f ■ 



* N^clmcht vor d^m Mmimi Bavide}: das 
,?Ä»i?^ Cure^mPfhQds; das 17U (welche« 

., ^idit TOB £ng^el selbst i&t)b The CJkrUtmaS" 
v^ IpCj«. •-», Die Lobrede auf den JCönig er- 

^ : actien ,Fr«nzf(ji.fcA, Berlin i7Si^-<»*.C^i^0r 
if(e musikalische Malerei, stekt in dem 
Mecueii de viice^ interessantes coucemant 
/ei antiiftUtis ^ Jes heau^'^arts etc, d Paris 

«792. 
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spiel zu vollenden I zeigt sich daraus, 
dais sdionßinf Bogen dapon gedruckt 
sind*); sie ^ehen bis auf den Anfang 
des vierten Auftritts im dritten Auf« 
zuge (nach der gegenwärtigen Auflage, 
bis S. 392 des fUilften Bandes). Nach^ 
her Uefs er dennoch das Stück. liegen« 
la, den gedruckten Bogen, sind eii^ige 
Andiefungen beigezeichnet; die übri- 
gecü Szeben, bis zum Ende des drit* 
ten Akts, lagdn von seiner Hand da- 
bei, vielfach umgearbeitet« 

5) Das Trauerspiel Eid und Pflicht 

ward bald ,nach dem siebenjährigen 
Kriege entworfen; doch ist ihm von 

*) Da nur ein sogenannter Schmutztitel vor- 
handen ist, kann ich weder den Druckort 
und Verleger noch die Jahrzah} angeben. 
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dem Verfasser ausdriicklioli der spä- 
tere Platz in der Ordnung der Stücke 
angewiesen. Engel hat dies T|:auer^ 
spiel mehrmal fast gstnz umgeschmol" 
zen. Anfangs hiefs es: die Get/ieZ*); 
darauf: der JSid; sodann i erzwung^ 
ner Eid; bis es zuletzt den gegen* 
wärtigen Titel erhielt. Es ist, bei 
Lebzeiten des Verfassers, in Hamburg 
von der Schroderschen Schauspielge- 
sellschaft aufgeführt, aber nie etwas 
davon gedruckt worden. Noch nach 
dieser Vorstellung, hat der Verfasser 

*) Hr Adelung verwirft die Orthographie, nach 
welcher man Geisel (für Leibbürgen, die 
im Kriege zur Sicherheit genommen wer- 
den) schreibt, um das Wort von Geifsel 
(Strafruthe) zvl unterscheiden; und Engel 
ist ihm gefolgt. ' 
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manches gieändert, namentlich einige 
Szeneh'des zweiten Akts; auch wollte 
er den vierten und fünften Aufzug 
noch eihinal' überarbeiteil v'vvroran ihn 
nur 'seine letzte Krattklieit hinderte« 

6) Sir atonice, gleUiiiSälls^hishet nur 
[Manusiktipt. Leider ist dies Stück un- 
vollendet: blofs fünf Auftritte waren 
ausgearbeitet; von drei folgenden 
fand sich wenigstens der Entwurf; 
vom Übrigen, gar nichts. Aber dem 
Kejf^ner wird es auch als Bruchstück 
schätzbar sein. — Der Stof ist bekannt 
genug, und mehrmal von bildenden 
Künstlf^m, von Dichtern, und auch 
für das Theater bearbeitet. Als pos- 
sierliche Äjerkwürdigkeit, will ich doch 
ein Französisches Stück nennen, wel- 
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cke$ Engel sich ^kommen lieüs^ 4^ det 
Titel iha aufmerksam gemacht hat-^ 
te *). Dies heroische Lustspiel ist in 
Ver&ea-,. muä^Mif. Arien durchwebt. 
Aber welche Arien! Öft^r k,omii;ien 
Terzette vor, wo alle drei Personen 
beiseite singen ; und einmal sogar ein 
viersUmnUges Beiseite! Das Ganze 
ist dieser klugen Einrichtung gemäfs. 
Auch hat man es in Frankreich selbst 
durch eitle witzige Parodie verspottet. 
7) Der Zhamanc erschien, > doch 
ohne Engels Namen, bereits i 772 ge- 
druckt. Er bat ausdrücklich bestimmt| 

*) Strato'rUife, com4di6 kiroi^ue, ett un acte 
et ett ver4, par M. Hvffmarm, mise ea 
musi/jiue par M* Mehul , et rßpresentie 
pour la pr emier e fois le 3 Mai 179a. A 
Nancy 4t a PaHs* Süi«. 
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dafs e^däs fetiste Stück in dieser Samm« 
lung' s^in^r Scb^rti^piele sein sollen 
Vermutklifch, weil es mehr Nachah* 
mungj sAs original ist* — • Der FraAzö«> 
sische Verfasser, CÄÄ^te^ CoUe' (1783 
gestof1>0n), hat ein«i Meii|^' kleSner 
Theatetttöcke^ geliefert ,i ifro^ou meh- 
rere ' vh»^' Deutsd^' übertragen sibad. 

Die 5tf»^4^ jPr ^7/; 9, eki Lustspiel 
,,in d'r^ ^AUfzUgen, nd<ih dem Gol^ 
^ydtmi;^^ iH 177g gedruckt ttttd mehtu 
mal gei^pielt Worden« Biiigel wollte 
eis nicht in die Sämmlimg rtfiifgenom- 
men itisieii^ weil di^: keine Überse« 
tzüngeh iinäialteh sollte* 

Die Jip^tkeke, eine kbttii^die Oper, 
1771 gedrückt, hat er 'gleichfalls aus- 
geschlossen. ' Dies ihtmt^e tiöd wi- 
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t»ge<. Stöck, Welchem auißtt mit Ver^ 
gnugen t9iehnt).al| gesehen wiirde^ ist 
vielleicht dururn^ von ihm: v,^rwpi:fenv 
weil ^cn blois die ganz in Prosa verfafsr 
tai Schriften dier AaFbewa]$ning werüi 
hielt*' D^i^vtnch seine TTfcaierredeu 
ui V«r9eix^ i|n(i piehröre ifx Aln^anachen 
und sonst gedruckte (ledichfem .^oUtea 
tiiicht aufgenommen Werden». . 

. Maß. hat sich verpflichitet gehalten, 
di.QaeEimsichtiixig^genaH z$i |>^ob4chteii. 
Auch, die .fönenden Theik werden &o 
eoscheixles^ als ^enn sie ■ ui^teir .Engels 
cigeneij Auge$i g^rtitckt y;ürdej^ Dip 
Leser können^jO]^ Völlig versichert 
s^in^ eine Ausgabe "von. der letzten 
Sand des y erfastsers hier zu erhalten« 
Berlin, imjtfärz i8q3» ; 
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